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1 Vgl. Heribert STURM, Neustadt an der Waldnaab – Weiden (Historischer Atlas von
Bayern, Teil Altbayern, I,47), München 1978, S. 380.

2 Vgl. STURM, Neustadt (wie Anm.1) S.389. Eine Aufstellung der Gemeinden im Physikats-
bericht liefert Dr. Geith unter der Rubrik: Verzeichniss der in den Gemeinden des Physikats-
bezirkes Neustadt W./N. vorhandenen Quellen, siehe unten.

3 Vgl. Verzeichniß der Gemeinden des Königreichs Bayern mit ihrer Bevölkerung im De-
zember 1861, München 1863, S. 95 f.
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N e u s t a d t  a n  d e r  Wa l d n a a b  u n d  d i e  ä r z t l i c h e

Ve r s o r g u n g s s i t u a t i o n  i m  1 9. J a h r h u n d e r t

Durch kurfürstliche Verordnung vom 24. März 1802 wurde die untere Ebene der
Verwaltung und Justiz neu organisiert. Im Untersuchungsraum entstand 1803 zu-
nächst das Landgericht Parkstein, das das ehemalige Gemeinschaftsamt Parkstein-
Weiden mit der Stadt Weiden und den Märkten Erbendorf, Freihung, Kaltenbrunn,
Kohlberg und Mantel sowie das Amt Floß mit Flossenbürg umfasste. Neustadt an
der Waldnaab kam erst 1807 hinzu, im Zuge von Mediatisierung und Kauf der
Lobkowitzischen Herrschaft Störnstein. 1808 übersiedelte das Landgericht nach
Neustadt. 1817 betrug die Einwohnerzahl etwa 21.000 Personen, von denen 33%
dem evangelischen Glauben anhingen, eine Auswirkung der Religionsfreiheit im
Gemeinschaftsamt Parkstein. Ebenso bestand eine größere jüdische Gemeinde in
Floß.1 Das Landgericht war zunächst Teil des Mainkreises mit Sitz in Bayreuth, ab
1837 Teil des neu geschaffenen Kreises Oberpfalz und Regensburg.

1838 ergaben sich durch eine Vermehrung der Landgerichte in Bayern einige
Änderungen in der inneren räumlichen Struktur. Die Bildung des Landgerichts
Weiden führte zur Abtretung der südlichen Hälfte des bisherigen Landgerichts – ins-
gesamt 20 Gemeinden. Ebenso mussten 1849 an das neu geschaffene Landgericht
Erbendorf sechs Gemeinden abgegeben werden. Erbendorf selbst war bereits 1818
an das Landgericht Kemnath gegangen. Somit setzte sich das Landgericht Neustadt
aus 26 Gemeinden zusammen, die 1857 noch um vier Gemeinden aus dem Gericht
Tirschenreuth ergänzt wurden.2 Darunter waren mit Neustadt eine Stadt und mit
Floß, Neuhaus, Parkstein und Windischeschenbach vier Märkte. 1861, im Jahr der
Erstellung des Physikatsberichts lebten im Landgericht 12193 Menschen, die größ-
te Gemeinde war Floß mit 1781 Einwohnern, es folgten Neustadt mit 1313 und
Windischeschenbach mit 1000 Bewohnern.3 Sichtbar wird hier eine deutliche Ver-
teilung der Bevölkerung, die größeren Orte blieben relativ klein, die meisten Men-
schen wohnten auf dem Land in agrarischer Struktur.



Als 1862 die untere Verwaltungsebene von der Justiz abgetrennt wurde, entstand
für die Landgerichte Neustadt und Weiden das Bezirksamt Neustadt, das die admi-
nistrative Funktion übernahm. Die Landgerichte, ab 1879 als Amtsgerichte bezeich-
net, bestanden als Justizorgane weiter fort. Beide Behörden hatten ihren Sitz im
alten Schloss der Fürsten von Lobkowitz in Neustadt, bis heute Sitz des Landrats-
amtes. Landrichter war in all diesen Jahren von 1808 bis 1862 Karl Franz Freiherr
von Lichtenstern.4

Ab 1803 waren in den bayerischen Landgerichten amtliche Ärzte, sogenannte
Physikatsärzte angestellt. Sie betreuten das Physikat, das mit den Grenzen des Land-
gerichts übereinstimmte. Ihre staatliche Funktion, die sie neben ihrer Tätigkeit als
Ärzte ausübten, bestand in der Verfassung medizinischer Gutachten in gerichtlichen
Untersuchungen, der Überwachung des Heilpersonals und der Erstellung von Be-
richten und Statistiken über die gesundheitliche Lage im Physikatsbezirk. Dafür
erhielten sie vom Staat den Beamtenstatus und ein festes Einkommen, das allerdings
zumeist nicht zum Lebensunterhalt ausreichte, so dass sie im Normalfall zusätzlich
eine reguläre Arztpraxis führten. Dabei standen sie in Konkurrenz mit den prakti-
schen Ärzten, die sich jedoch nicht überall ansiedeln konnten, sondern die Erlaubnis
der Kreisregierung einholen mussten. Damit sollte eine gleichmäßige Verteilung der
ärztlichen Versorgung gewährleistet werden. Dies führte mitunter zu schweren Kon-
flikten.

1807 übten im gesamten Amt Neustadt und Parkstein mit Weiden zwei Ärzte ihre
Praxis aus.5 Aus dieser Zeit ist für das Landgericht Parkstein und Neustadt ein
Tabellarischer Physikatsbericht überliefert, der Wetter-, Geburts-, Kranken- und
Sterbefälle erfasst.6 Die Zahl der Ärzte erhöhte sich bis zur Mitte des Jahrhunderts
deutlich. Vor allem im Gebiet Weiden nahmen die Arztstellen zu, so dass 1852 dort
in Weiden zwei Ärzte, in Luhe, Kaltenbrunn und Mantel je ein Arzt tätig waren. Im
Landgericht Neustadt bestanden zwei Arztpraxen: die des Landgerichtsarztes Dr.
Anton Knaus in Neustadt und die des Dr. Isaak Lewi in Floß. Auf einen Arzt kamen
damit im Bezirk 5493 Bewohner.7 Daneben waren im Physikatsbezirk ein Chirurg,
sechs Bader und zehn Hebammen beschäftigt. An Einrichtungen bestanden eine
Apotheke und eine Krankenanstalt.8 Letztere befand sich außerhalb der Neustädter
Freyung an der Floßmündung in die Waldnaab und fungierte auch als Spital. Bereits
1833 regte der damalige Physikatsarzt Dr. Georg Ludwig Kapp an, ein allgemeines
Krankenhaus zu errichten, da auch auswärtige Kranke des Bezirks im Spital aufge-
nommen werden mussten, doch gelang dies erst 1892. Zwischenzeitlich wurde
allerdings das Spital 1855 ausgebaut.9 Es war eine Umbruchszeit, als die beiden
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4 Zu ihm vgl. Karl Anton REISNER VON LICHTENSTERN, Geschichte der Reisner Freiherrn von
Lichtenstern nebst genealogischen Nachrichten aus ihrem Familienkreise, in: VHVO 43 (1889)
S. 57–150, hier 112–120.

5 Vgl. Heinrich ASCHERL, Geschichte der Stadt und Herrschaft Neustadt a.d. Waldnaab,
Neustadt a.d. Waldnaab 1982, S. 623.

6 Vgl. StAAm, Generalkommissariat des Naabkreises 587.
7 Vgl. Wilhelm BRENNER-SCHÄFFER, Schematismus der promovirten Aerzte im Regierungs-

bezirk Oberpfalz und von Regensburg sammt einer statistischen Skizze des Kreises, Nürnberg
1852, S. 31, 33, 37.

8 Vgl. Alois BRÖNNER, General- und Special-Schematismus sämmtlicher zur Praxis berech-
tigten Civil- und Militär-Aerzte des Königreichs Bayern nach Concursen, Lohr 1859, S. 49.

9 Vgl. ASCHERL, Geschichte (wie Anm. 5) S. 620, 623.



Ärzte ihre Physikatsberichte verfassten. In der Oberpfalz begann um diese Zeit der
Bau der Eisenbahn, 1864 erreichte die Bahnlinie im Naabtal Neustadt, damit waren
auch hier verspätet die Voraussetzungen für eine industrielle Entwicklung und
erhöhte Mobilität der Menschen gegeben.10

2 .  D i e  P h y s i k a t s b e r i c h t e

Die Berichte stehen im Zusammenhang mit der Politik unter König Maximilian II.,
der versuchte, ähnlich wie sein Vater, eine verbindende bayerische Staatsidentität
aller Teile des Königreiches zu schaffen11 und die Arbeits- und Lebensbedingungen
der Untertanen zu verbessern. Die Anordnung zur Abfassung der Physikatsberichte
erschien am 1. Mai 1858 im Ärztlichen Intelligenzblatt, dem Presseorgan der Baye-
rischen Ärzteschaft.12 Binnen dreier Jahre hatten alle Landgerichtsärzte in Bayern
einen topographischen wie ethnographischen Bericht über ihren Physikatsbezirk
anzufertigen. Vorzugehen war hierbei nach einem strengen Fragenkatalog, der
neben der Lage, dem Klima, Bodenbeschaffenheit, Landverteilung auch eine Cha-
rakterisierung der Bevölkerung, Wohnungs-, Kleidungs-, Nahrungsgewohnheiten
erfasste.13 Er sollte eine gute Vergleichbarkeit zwischen den Berichten und damit
den Landgerichtsbezirken ermöglichen und einen Überblick über die Gewohnhei-
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10 Vgl. Josef DOLLHOFER, Feuerross und Flügelrad. Die Ära der Bayerischen Ostbahnen,
Regensburg 2010, S. 195.

11 Vgl. zum Beispiel das Projekt der Bavaria. Landes- und Volkskunde des Königreichs
Bayern.

12 Aerztliches Intelligenz-Blatt (hg. vom ständigen Ausschusse Bayerischer Ärzte), Bd. 5
(1858), No. 18, S. 213.

13 Der Fragenkatalog ist in zahlreichen Publikationen zu den Berichten abgedruckt, so z.B.
in: Bernhard FUCHS, Der Physikatsbericht des Arztes Dr. Joseph Mayr für das Landgericht
Eschenbach 1860, in: VHVO 151 (2011) S. 349–382, hier S. 355–357.

Abb. 1: Briefkopf des Gerichtsarztes Wilhelm Brenner-Schäffer 1862
(StadtA Neustadt a. d. Waldnaab, Tit. VI 7, Nr. 1).



ten, die Staatsloyalität und das soziale Leben der Bevölkerung geben und schluss-
endlich durch die ärztlichen Hinweise auf Verbesserungsmöglichkeiten der Miss-
stände zum Fortschritt der medizinischen Versorgung und zur Stärkung der bayeri-
schen Volkswirtschaft beitragen. Die Berichte wurden nur ein einziges Mal erhoben
und werfen wie kaum eine andere Quelle einen Blick auf die Lebensgewohnheiten
der Menschen im 19. Jahrhundert.

Überdies war bereits ein Jahr vorher zu diesem Thema am 4. Februar 1857 eine
sogenannte Preisfrage ausgeschrieben worden, in der eine Darstellung der sani-
tätlichen Volkssitten und des medicinischen Volksaberglaubens eines Landgerichts-
bezirkes gefordert war. Von den 19 eingereichten Arbeiten wurde der erste Preis
dem Arzt Dr. Brenner-Schäffer in Weiden bzw. Neustadt/Waldnaab verliehen.14

Zur Geschichte und der Bedeutung der Physikatsberichte sind in den letzten
Jahren zahlreiche Veröffentlichungen erschienen. In Schwaben beispielsweise wer-
den in einer Reihe des Bezirksheimatpflegers die Physikatsberichte ediert publi-
ziert 15, in der Oberpfalz hat der Historische Verein bereits die Mehrzahl der Ober-
pfälzischen Berichte herausgebracht.16 Am intensivsten hat sich sicherlich Eberhard
Wormer mit den Oberpfälzer Berichten auseinander gesetzt, der einen sehr guten
Vergleich über die einzelnen Aspekte der Berichte bietet.17

Die Berichte sind natürlich keineswegs immer als wahrheitsgetreue Abbildungen
der Realität zu sehen. Sie sind in höchstem Maße subjektiv, von den Erwartungen
und Ansichten der Ärzte geleitet, angefüllt mit Stereotypen und Vorurteilen. Zumeist
sahen sich die Ärzte als Verkörperung der modernen, rationalen Welt und stießen
gerade im ländlichen Raum auf eine Unzahl an veralteten Methoden, auf Unrein-
lichkeit und Aberglauben, die es zu bekämpfen galt. Erst der Vergleich mehrerer
Berichte kann ein realistischeres Bild entwerfen.

Wie unterschiedlich einzelne Ärzte ähnliche Verhaltensweisen der Menschen oder
Methoden der Landwirtschaft oder auch die hohe Rate unehelicher Kinder wahr-
nahmen, wird offensichtlich am Beispiel der Physikatsberichte von Neustadt, haben
wir hier doch die seltene Situation, dass von zwei verschiedenen Ärzten Berichte
über denselben Untersuchungsgegenstand angefertigt wurden. Hinzu kommt, dass
der zweite Autor, Dr. Brenner-Schäffer, zahlreiche kritische Anmerkungen in den
Bericht seines Vorgängers, Dr. Geith, einfließen lässt.

Zudem ließ Dr. Brenner-Schäffer 1861 seinen prämierten Bericht zu den sanität-
lichen Volkssitten publizieren. Dieser ist in großen Zügen eine Anklage gegen die
Bewohner der nördlichen Oberpfalz. Sehr kritisch setzte der Autor sich neben den
sittlichen und moralischen Zuständen mit dem Volks-Aberglauben auseinander,
unterstellt dabei den Oberpfälzern generell, sie glaubten an Geistergeschichten und
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14 Vgl. Regierungsblatt für das Königreich Bayern 1861, Sp. 355–358; Wilhelm BRENNER-
SCHÄFFER, Darstellung der sanitätlichen Volkssitten und des medizinischen Volks-Aberglaubens
im nordöstlichen Theile der Oberpfalz, Amberg 1861.

15 Vgl. dazu das Vorwort von Peter Fassl, Die Physikatsberichte als historische und volks-
kundliche Quelle, in: Gerhard WILLI, Volks- und landeskundliche Beschreibungen „Entlang der
Iller“ (Schriftenreihe der Bezirksheimatpflege Schwaben 4), Augsburg 2013, S. 1–19.

16 Ein Überblick über die oberpfälzischen Berichte in: Erwin PROBST, Ostbayern – Land und
Leute im 19. Jahrhundert, in: VHVO 142 (2002) S. 65–80, hier 77 f, der allerdings für den
Neustädter Bericht keine eigene Signatur angibt und ihn irrtümlich dem Weidener Bericht bei-
geordnet hat, vgl. auch die Vorworte in den seither in den VHVO edierten Berichten.

17 Vgl. Eberhard WORMER, Alltag und Lebenszyklus der Oberpfälzer im 19. Jahrhundert
(Miscellanea Bavarica Monacensia 114), München 1988.



ihre medizinischen Kenntnisse beruhten lediglich auf der Anwendung von Haus-
mitteln, Amuletten und ähnlichem. Es lässt sich dabei auch eine gewisse Kränkung
des Arztes herauslesen, die Bauern würden sich eher auf Wunderheiler und Gebete
verlassen, als ihn zur Hilfe zu rufen. Über die als Pfuscher bezeichneten Laien-
behandler klagten zahlreiche Ärzte, waren diese ja auch eine finanzielle Konkur-
renz.

Welche Wirkungen jedoch eine Veröffentlichung abwertender Berichte auf die
Bevölkerung haben konnte, lässt sich hier ebenfalls gut aufzeigen. Schon bald nach
der Veröffentlichung regte sich massiver Protest gegen diese Darstellung. Durchaus
sachliche Kritik18 wurde von Brenner-Schäffer als Schmähartikel abgetan.19

Einer der Kritiker, der Volkswirtschaftler Joseph Albert Wild20 verfasste eine
Gegenschrift 21, betitelt mit den entrüsteten Worten Mein Herr! In dieser Schrift
suchte er, zum Teil in polemischem Ton, zahlreiche Behauptungen Brenner-Schäf-
fers zu widerlegen22, was ihm in der Mehrzahl auch gelang. So stellte er dem
Verfasser unter anderem die Frage: Mit welchen Ideen vom Landleben kamen Sie in
die Oberpfalz? Wähnten Sie, dort die idyllischen Zustände zu treffen, womit die
Dichter ihre Romane ausschmücken? Dann bedauere ich freilich, daß Sie von der
prosaischen Wirklichkeit enttäuscht wurden, aber die Schuld dieser bittern Ent-
täuschung liegt gewiß nicht in dem besonderen Charakter des oberpfälzischen
Volkslebens, sondern an Ihnen selbst und den überspannten Vorstellungen, die Sie
sich vom Volksleben machten.23 Um gerecht zu sein, sollte man stets a l le Umstände
und Verhältnisse in Betracht ziehen. Es scheint jedoch, daß es Ihnen bei Ihrem
Urtheile um die Grundsätze der Gerechtigkeit nicht zu thun war, sondern daß Sie
nur, um Ihrem Hasse Ausdruck zu geben, die längst bekannte Methode befolgten:
dem, den sie verunstalten wollten, die Schwefelsäure der Unsittlichkeit in’s Gesicht
zu schütten. Wenn es darum in der Oberpfalz auch wirklich tiefernste, sittliche oder
sociale Probleme zu lösen gäbe, so zweifle ich doch, ob man Ihnen den Beruf dazu
zugestehen könnte. Ihre Voreingenommenheit, Ihre Abneigung und Ihr Haß gegen
die Oberpfälzer entziehen Ihnen die dazu unentbehrlichen Eigenschaften.24

Zur Verdeutlichung der unterschiedlichen Sichtweisen soll hier das Beispiel der
„Geschlechtsausschweifung“ dienen. Hierunter wurde von den meisten Ärzten die
Zahl der unehelichen Geburten verstanden. Wie dieses zu interpretieren sei, da-
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18 Vgl. z.B. im Familienschatz (Unterhaltungsbeilage zum Bayerischen Kurier), 5 (1861),
Nr. 74 (S. 294–296).

19 Vgl. StadtA Weiden, Sammelakt Brenner-Schäffer, Amtsblatt 1861, S. 331.
20 Zu seiner Biographie vgl. Annemarie KRAUSS, Joseph Albert Wild, in: Oberpfälzische

Volksmedizin, Volkssitten und Volksaberglauben (Oberpfälzer Raritäten 2), Weiden 1987, S. 3
(Nachdruck der Schriften von Brenner-Schäffer und Joseph Albert Wild). Wild wurde 1830 in
Weiden geboren, studierte Staats- und Wirtschaftswissenschaften, verfasste mehrere Werke
zum Lotteriewesen und zur Statistik. In München war er als Bankier tätig, vertrat 1868 die
nördliche Oberpfalz im Deutschen Zollparlament. Nach einer Ehescheidung wurde er katho-
lischer Priester und missionierte in Amerika. 1896 verstarb er in Cincinnati (vgl. auch http://
de.wikipedia.org/wiki/Albert_Wild).

21 Albert WILD, Ueber Volks-Sitten und Volks-Aberglauben in der Oberpfalz. Offenes Send-
schreiben an Dr. Wilhelm Brenner-Schäffer, München 1862.

22 Vgl. z.B. die Behauptung Brenner-Schäffers, das Oberpfälzer Bierzoiglzeichen, ein aus
zwei Dreiecken gebildeter sechseckiger Stern, sei das Pentagramm der Pythagoräer, das den
Biertrinker von dämonischen Auswüchsen seines Konsums bewahren sollte.

23 WILD, Ueber Volks-Sitten und Volks-Aberglauben (wie Anm. 21) S. 4.
24 EBD., S. 15 f.



rüber gingen die Meinungen auseinander. Ursache war die strenge Reglementierung
der Eheschließungen, die Gemeinden hatten das Recht, eine Ehe zu verbieten, wenn
das Brautpaar keinen Besitz nachweisen konnte. Denn die Nachkommen hatten in
der betreffenden Gemeinde das Heimatrecht, das heißt, die Gemeinde musste sie im
Falle von Armut aufnehmen und versorgen und so machten die Gemeinden recht
häufig von dieser Regelung Gebrauch. Wie schädlich das Vorgehen jedoch eigent-
lich war, da ja dennoch Kinder gezeugt wurden, für die nun die Gemeinde und nicht
der Kindesvater zuständig waren, macht Dr. Geith in seinem Bericht deutlich. Eine
andere Sichtweise zum Thema hat Brenner-Schäffer, der gerade den armen Frauen
Vorwürfe macht: Je ärmer das Weib, desto länger stillt es sein Kind. Bei unehelichen
Geburten geschieht dieß auch häufig aus dem Grunde, damit die liederliche Dirne
desto länger von der Arbeit befreit, ein müssiges Leben im Hirten- oder Armenhaus
führen kann.25

Wilds Antwort fiel hier differenzierter aus: Auch darin kann ich mit Ihnen nicht
übereinstimmen, daß ein längeres Verbleiben der außerehelich Gebärenden im
Gemeindehaus nur auf Rechnung ihrer Faulheit und Arbeitsscheue zu setzen sein
soll. Die Sorge, das neugeborne zarte Kind so lange mit seiner gesündesten und
natürlichsten Nahrung, der Muttermilch, zu versehen, bis es mehr erkräftigt ist und
den Wechsel leichter erträgt, diese Sorge einerseits und anderseits die Schwierigkeit,
auf dem Lande jemanden zu finden, der gegen das geringe Kostgeld, das diese Un-
glücklichen zu bieten vermögen, ein ganz zartes Kind in Pflege nimmt, und endlich
noch der Umstand, daß die Unglücklichen selbst fast ausnahmsweise der Dienst-
botenklasse angehören und nach ihrer Entbindung oft Monate lang warten und
nach einem neuen Dienst suchen müssen: das alles ist wohl hundertmal öfter und
richtiger der wahre Beweggrund für ihr längeres Verbleiben im Gemeindehause, als
das, was Sie dafür annehmen wollen.26

Gerade das Werk Albert Wilds, kann hier das Bild, das durch die Berichte der
Amtsärzte geschaffen wird, etwas relativieren.

Eine durchaus treffende, ebenfalls kritische Einschätzung zum Werk Brenner-
Schäffers lieferte der Bericht der Regierung der Oberpfalz nach München: Brenner-
Schäffer habe die einzeln aufgefaßten Thatsachen in allzu großer Allgemeinheit
wiedergegeben, den Oberpfälzer mit Heiden und vorchristlichen Barbaren ver-
glichen, die Gebräuche des Oberpfälzers […] werden verunglimpft. Dem Autor wird
unterstellt, er habe sich bei der Veröffentlichung des Werkes von publizistischer
Eitelkeit leiten lassen. Der Bericht kommt zum Ergebnis: Das oberpfälzische Volk
[…] konnte sich von der Redlichkeit der Absicht des Verfassers, durch diese Dar-
stellung einen Beitrag zur Besserung der Sitten und zur Aufklärung des Volkes zu
liefern, nicht überzeugen und man sah unter solchen Verhältnißen das ganze
Schriftstück als ein absichtlich gegen sich geschleudertes Pamphlet an. […] Um so
mehr gewann diese Ansicht immer größere Begründung, als auch der Oberpfälzer
durch die vermehrten raschen Verkehrsmittel längst Gelegenheit hatte, sich auch in
anderen Provinzen umzusehen, dort die ähnlichen oder nämlichen Zustände, Ge-
bräuche und Sitten zu finden; er frug sich daher mit Recht, warum er gerade aus-
ersehen sein sollte, für das, was überall Brauch ist, dem Hohn der übrigen preis-
gegeben zu werden.27
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25 BRENNER-SCHÄFFER, Darstellung der sanitätlichen Volkssitten (wie Anm. 14) S. 13.
26 WILD, Ueber Volks-Sitten (wie Anm. 21) S. 24.
27 BayHStA, MInn 60489 (Personalakt Brenner-Schäffer).



Da also der persönliche wie der fachliche Hintergrund der berichtenden Ärzte
einen immensen Einfluss auf die Tiefe der Untersuchung, die Bewertung und Ein-
schätzung der Menschen und Zusammenhänge haben, werden im Folgenden die
beiden Ärzte vorgestellt.

3 .  D e r  Ve r f a s s e r  d e s  e r s t e n  P h y s i k a t s b e r i c h t s :
D r. F r a n z  X a v e r  G e i t h

Franz-Xaver Geith wurde am 27. Februar 1806 in Wörth an der Donau als Sohn
der Schneiderseheleute Phillip Geith und Maria Anna, geb. Schneider, geboren.28 Er
besuchte zunächst die Schule in Wörth und ab 1819 die Königliche Studienanstalt
Straubing, wo er nach den lateinischen Vorbereitungsklassen 1827 das Gymnasium
absolvierte.29 Im selben Jahr begann er das Studium der Medizin an der Universität
München 30, ab 1830 an der Universität Erlangen31, wo er 1831 mit einer Arbeit
Ueber Blasenentzündung promovierte, die 1833 gedruckt erschien.32 Die Probe-
relation wie den Staatsconcurs, eine Art Staatsexamen, legte er 1833 ab, die Praxis-
lizenz erhielt er ein Jahr später.33 Am 19. Februar 1833 verheiratete er sich mit der
Bierbrauerstochter Agatha Schauer aus München, die jedoch bereits im November
1836 verstarb.34

Er war zunächst in München-Thal als praktischer Arzt tätig35, wo er 1837 in zwei-
ter Ehe Anna Schmid heiratete. Die Braut verstarb aber ebenfalls jung, im Alter von
24 Jahren am 17. April 1840 in München.36 1841 kaufte Dr. Geith dann in Greifen-
berg in der Nähe des Ammersees das erst 1836 entstandene Theresien-Heilbad und
errichtete neben dem Bad eine Gaststätte und eine Unterkunft. Er erhielt allerdings
vom Patrimonialgericht Greifenberg keine Gastwirtschaftskonzession und musste
das Heilbad deshalb 1845 an den Ökonomiepraktikanten Josef Auracher weiterver-
kaufen.37 Dr. Geith eröffnete daraufhin eine Praxis in Freising, wo er sich vornehm-
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28 Vgl. BZA Regensburg, Matrikel Wörth, Bd. 5, S. 255; später wird der 13. Februar als
Geburtsdatum genannt.

29 Vgl. Jahres-Bericht über die Königl. Studien-Anstalt in Straubing 1820, Straubing 1820,
S. 33; Jahres-Bericht über die Königl. Studien-Anstalt in Straubing 1827, Straubing 1827, S. 9.
Er belegte Platz 27 von 51.

30 Vgl. Franz-Xaver FRENINGER (Bearb.), Matrikelbuch der Universität Ingolstadt-Landshut-
München 1472–1872, München 1872, S. 181.

31 Vgl. Karl WAGNER, Register zur Matrikel der Universität Erlangen 1743–1843, München
1918 (Nachdruck 1980), S. 191; möglicherweise steht der Wechsel auch im Zusammenhang
mit dem Tod seines ältesten Bruders Ferdinand, der 1830 an Lungensucht 29jährig in Mün-
chen-Haidhausen verstarb.

32 Franz GEITH, Ueber Blasenentzündung. Eine Inauguralabhandlung der medicinischen
Fakultät zu Erlangen, München 1833. Die Arbeit ist einsehbar unter: http://reader.digitale-
sammlungen.de/resolve/display/bsb10848411.html.

33 Vgl. Schematismus des Medizinal-Personals im Regierungs-Bezirke der Oberpfalz und
von Regensburg um Etats-Jahre 1854/55 (Extra-Beilage zum Kreis-Amtsblatt der Oberpfalz
und von Regensburg), Regensburg 1855, S. 9.

34 Vgl. Königlich Bayerischer Polizey-Anzeiger von München 1833, München 1833, S. 211;
Der Bayerische Landbote 1836, S. 1640 (No. 310).

35 Vgl. Addressbuch der königlichen Haupt- und Residenz-Stadt München, München 1835,
S. 99.

36 Vgl. Königlich bayerischer Polizey-Anzeiger von München 1840, München 1840, S. 301.
37 Vgl. Zeitungsartikel in der Augsburger Allgemeinen vom 03.09.2011: http://www.



lich der Behandlung von Frauen- und Kinderkrankheiten widmete.38 Zahlreiche
Dankschreiben im Freisinger Wochenblatt künden von seinen dortigen Leistungen.
In dritter Ehe schloss er um 1841 mit Anna Sigl aus Mering bei Friedberg den Bund
der Ehe.39

Am 16. Oktober 1850 erfolgte seine Übernahme in den Staatsdienst. Im Juni des-
selben Jahres war der Physikatsarzt seines Geburtsortes Wörth, Dr. Schmid, ver-
storben. Insgesamt bewarben sich aus der Oberpfalz acht praktische Ärzte und der
Gerichtsarzt von Kastl, den die Regierung empfahl. Der König berief jedoch Dr.
Geith, der am 16. November seine Stelle in Wörth antrat.40 Bald darauf verkaufte er
sein Haus in Freising.41

Bereits 1852 bat Dr. Geith um Versetzung an ein anderes Physikat, da er mit
seiner zwölfköpfigen Familie in Wörth kein Auskommen finden könnte. Nach dem
großen Ortsbrand von 1841 waren viele Bürger immer noch verarmt und nicht in
der Lage, die ärztlichen Dienste zu bezahlen. Überdies sei die Elementarschule in
Wörth sehr schlecht ausgestattet. Auch die Regierung in Regensburg befürwortete
das Versetzungsgesuch, da Dr. Geith an seinem itzigen Bestimmungs-Orte als Arzt,
wie im bürgerlichen Leben überhaupt an Geltung sehr viel verloren hat, und zu
befürchten ist, daß der Mangel an Achtung leicht auf dessen dienstliche Stellung
einen nachtheiligen Einfluß äussern dürfte.42

In Anton Knaus fand er dann einen geeigneten Partner, der bereit war, mit ihm die
Stelle zu tauschen. So kam Dr. Knaus 1852 von Neustadt nach Wörth, während Dr.
Geith nach Neustadt umzog.43 Er war acht Jahre dort als Physikatsarzt tätig. Eine
1855 durchgeführte Visitation seiner Praxis eröffnet einen Blick auf eine bezirks-
ärztliche Registratur, auf die Aktenlage, auf die der Physikatsarzt für seinen Bericht
zurückgreifen konnte: 

I.–III. Generalia; IV. Personalien; V. Geschäftsjournalien; VI.–VII. Bibliothek;
VIII.–X. Civilpraxis des Gerichtsarztes; XI. Medizinische Topographie; XII. Sani-
tätswesen; Apothekenvisitationen; XIII. Aufsicht auf die prakt. Ärzte, Chirurgen;
XIV. Aufsicht auf Viktualien, auf Wohnungen, Biervisitation; XV. Toten- und
Leichenschau; XVI. Krankheiten bei Menschen; XVII. Impfsachen; XVIII. Con-
scription u. Erkrankung der Soldaten; XIX. Visitation inhaftierter und erkrankter
Personen; XX. Gerichtliche Leichenschau; XXI. Leichenschau von Selbstmördern;
XXII. Leichenschau von neugeborenen Kindern; XXIII. Armenhaus Neustadt; XIV.
Miscellanea.44
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augsburger-allgemeine.de/landsberg/Heilendes-Wasser-und-heiterer-Ton-id16554421.html;
zum Bad vgl. Carl Wendelin SCHLEIFFER, Das Bad Greifenberg am Ammersee. Theresien-
Mineralbad, München 1863.

38 Vgl. Freisinger Wochenblatt. Amtsblatt für Freising, Moosburg und Dachau 1846, Frei-
sing 1846, S. 91.

39 Vgl. StA München, Amtsgericht Freising NR 1865/66/69.
40 Vgl. StAAm, Regierung der Oberpfalz, Kammer des Innern 214 (Landgerichtsstelle in

Wörth 1834–1861).
41 Vgl. Freisinger Wochenblatt. Amtsblatt für Freising, Moosburg und Dachau 1851, Frei-

sing 1851, S. 90.
42 StAAm, Regierung der Oberpfalz, Kammer des Innern 214.
43 Vgl. ebd.
44 StAAm, Regierung der Oberpfalz, Kammer des Innern 206 (Physikat im Landgericht

Neustadt 1838–1862).



Bereits am 15. November 1858, also etwa ein halbes Jahr nach der Anordnung,
schloss Dr. Geith seinen Physikatsbericht ab. Damit war er einer der Ersten. Am
20.Januar 1860 stellte er ein Gesuch mit Bitte um Pensionierung. Er sei nun im
Alter von 55 Jahren schon seit längerem mit chronischen Catarrhen und heftigem
Stickhusten geplagt, die in der hiesigen gebirgigen Gegend und dem so rauhen
Klima massiv zugenommen hätten. Die Ausübung seines Berufes sei ihm immer
unmöglicher. Das Landgericht Neustadt unterstützte den Antrag, da er sich der
Heilkunde zu jeder Jahreszeit und Witterung gewidmet und dadurch sich den größ-
ten Anstrengungen hingegeben habe und als ein dicker, schwerer Mann seine Kräfte
erschöpfte. Die Sorge für die Erziehung seiner 11 lebenden Kinder, die er sich sehr
eifrig angelegen sein lässt, erfüllt ihn mit großem Kummer, den er jeder Veranlaßung
äußert und treibt ihn, eine ausgebreitete Praxis zu suchen, wobei aber sein
physisches Befinden sehr leidet.45 Am 5. Juni 1860 wurde er deshalb zunächst für
ein Jahr in den temporären Ruhestand versetzt. Darauf zog er mit seiner Familie
nach Freising zurück. Im Oktober 1862 schließlich wurde er für immer im Ruhe-
stand belassen.46 Auch als Pensionist fungierte er weiter als praktischer Arzt und
bot daneben äußerst wohlthätige Dampfschwitz- und Regenbäder an, wie er in
einem Inserat im Freisinger Wochenblatt vom 10. August 1862 den Leser wissen
ließ.47

Am 15. Januar 1866 verstarb Dr. Geith in Freising. Seine Witwe Anna bat um
Weiterzahlung der Pension für sie und die zehn Kinder, deren jüngstes im Alter von
gerade sechs Jahren war. Da der Wert des in Freising erkauften Hauses, auf dem
2000 Gulden Schulden lasteten, lediglich etwa 2500 Gulden betrug und die Witwe
selbst 3000 Gulden in die Ehe eingebracht hatte, hatte Dr. Geith keine Erbschaft
hinterlassen. Die Kinder verzichteten allesamt zugunsten ihrer Mutter bzw. Stief-
mutter.48

4 .  D e r  Ve r f a s s e r  d e s  z w e i t e n  P h y s i k a t s b e r i c h t s :
D r. Wi l h e l m  B r e n n e r - S c h ä f f e r

Um die 1860 frei werdende Stelle in Neustadt bewarben sich sechs praktische
Ärzte. Brenner-Schäffer konnte die Regierung der Oberpfalz überzeugen. Er hatte
bereits das Physikat vertretungsweise seit 5. Juni 1860 inne und qualifizierte sich
außerdem durch seine 20jährige praktische Arzttätigkeit und beste Noten.

Wilhelm Brenner wurde am 15. September 1814 als Sohn des Anhaltinischen
Legationsrates Gottfried Karl Brenner49 in Regensburg geboren. Die Mutter Hen-
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45 Ebd.
46 Vgl. StAAm, Regierung der Oberpfalz, Kammer der Finanzen 2325 (Pensionsakt Dr.

Geith 1860).
47 Freisinger Wochenblatt, zugleich Amtsblatt für Freising, Moosburg und Dachau 1862,

Freising 1862, S. 255.
48 Vgl. StA München, Amtsgericht Freising NR 1865/66/69. Die Kinder waren: 1. Karolina

(aus erster Ehe, Ladnerin in Augsburg), 2. Bertha (aus zweiter Ehe, Schwester am Institut der
Englischen Fräulein in Lindau), 3. Franz (aus dritter Ehe, Kameralpraktikant in Moosburg), 4.
Ludwig (Handlungsreisender in Rückeberg in Preußen), 5. Adolph (Jurastudent in München),
6. Karl (geb. 1845), 7. Alois (geb. 1850), 8. Johann Franz (geb. 1855), 9. Michael Josef (geb.
1856), 10. Friedrich Johann (geb. 1859).

49 Zu ihm vgl. den Nekrolog, den sein Sohn Karl Brenner für den Historischen Verein
verfasste: Karl BRENNER, Nekrolog des Herrn Legationsrathes und Vereins-Sekretärs Gottfried
Karl Johann Brenner, in: VHVO 5 (1839/1840) S. 234–238.



riette stammte aus der Regensburger Familie Schäffer, die im 17. Jahrhundert aus
Thüringen zugewandert war und deren bedeutendster Vertreter Jakob Christian
Schäffer war. Dieser war evangelischer Theologe in Regensburg und betrieb botani-
sche wie insektenkundliche Studien, die er in seinem Naturalienkabinett der Öffent-
lichkeit präsentierte. In der Familie Schäffer waren zahlreiche Mediziner vertreten,
die als Ärzte in Regensburg praktizierten.50 So schien sein Weg bereits vorgezeich-
net. Wilhelm Brenner besuchte die Lateinschule und das evangelische Gymnasium
in Regensburg, das er 1833 abschloss. Seine Leistungen lagen im Mittelfeld, in Grie-
chisch belegte er einen der schlechteren Plätze.51 Ab 1834 studierte er Philosophie
in München52, wechselte dann 1835 zum Medizinstudium an die Universität Göttin-
gen 53 und anschließend nach Würzburg, wo er 1838 promovierte. Seine Disser-
tation über die Blausäure wurde im Verlag Pustet in Regensburg 1840 gedruckt.54

In diesem Jahr machte er auch den Staatsconcurs sowie die Proberelation. Die
Praxislizenz erhielt er ebenso 1840. Zunächst war er praktischer Arzt in seiner
Heimatstadt Regensburg, wo er auch als Armenarzt für die Scherer- und Wild-
wercherwacht unentgeltlich tätig war. Seit dieser Zeit führte er mit königlicher Ge-
nehmigung neben seinem Nachnamen auch den Nachnamen seines Großvaters müt-
terlicherseits, da dieser keine männlichen Erben hatte.55

1844 siedelte Brenner-Schäffer nach Burglengenfeld um, wo er bis 1847 blieb. An
diesem Ort, in welchem weder vor noch nach mir ein praktischer Arzt aufgestellt
war, wo ich mit Aufopferung meiner eigenen geringen Mittel mit dem dortigen
Gerichtsarzte, dem zur Strafe ich eigentlich diesen Platz erhalten hatte, um meine
Existenz kämpfen musste 56, war ihm jedoch wenig Erfolg beschieden. Burglengen-
feld wird in dieser Zeit häufig als einer der ärmsten Orte der Oberpfalz charakte-
risiert.57 Am 19. Januar 1846 ehelichte er in Regensburg seine Cousine Ida Henriette
Brandenburg aus Rostock.58

Endlich konnte er 1847 Burglengenfeld verlassen und seine Praxis in Weiden in
der Oberpfalz eröffnen. Doch auch hier stieß er auf mannigfache Probleme. Der
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50 So Wilhelm Brenner-Schäffers Großvater mütterlicherseits, dessen Bruder sowie Wil-
helms Cousins Gottlieb Herrich-Schäffer und Karl Herrich. Vgl. Otto FÜRNROHR, Schäffer und
Grimm, zwei bedeutende Regensburger Familien des 18. Jahrhunderts, in: VHVO 103 (1963)
S. 375–380, hier 377 f.

51 Fortgangs-Verzeichniss der Studirenden an dem Königlichen Lyceum und der Schüler des
Königlichen Gymnasiums und der Lateinischen Schule zu Regensburg 1832/33, Stadtamhof
1833, S. 10.

52 Vgl. FRENINGER, Matrikelbuch (wie Anm. 30) S. 223.
53 Vgl. Goetz von SELLE (Hg.), Die Matrikel der Georg-August-Universität zu Göttingen

1734–1837, Hildesheim 1937, S. 915.
54 Vgl. Wilhelm BRENNER, Die Blausäure und ihre Präparate (Inaugural-Abhandlung), Re-

gensburg 1840. Die Arbeit ist einsehbar unter: http://reader.digitale-sammlungen.de/resolve/
display/bsb10850792.html.

55 Vgl. [Nachruf auf:] Dr. Wilhelm Brenner-Schäffer, in: VHVO 37 (1883), S. 261–263, hier
261. Diese Ehre wurde auch seinem Großcousin Gottlieb August Wilhelm Herrich-Schäffer,
der ebenfalls Arzt wurde, zuteil. Zu Herrich-Schäffer vgl. Ludwig PONGRATZ, Naturforscher im
Regensburger und ostbayerischen Raum (Acta Albertina Ratisbonensia 25), Regensburg 1963,
S. 86–88.

56 BayHStA, MInn 60489 (Personalakt Brenner-Schäffer).
57 Vgl. Manfred SAILER, Der Physikatsbericht für das Landgericht Burglengenfeld und sein

Verfasser, der Gerichtsarzt Dr. Felix Vara, in: VHVO 150 (2010) S. 203–246, hier 243.
58 Vgl. Regensburger Wochenblatt 36 (1846), S. 47.



Physikatsbezirk war mit Ärzten sehr übersättigt, neben dem Gerichtsarzt Dr.
Michael Iblacker59 waren vier weitere Ärzte in Weiden, Luhe, Kaltenbrunn und
Mantel sowie 13 Chirurgen tätig.60

In Weiden bewarb er sich, als der bisherige Stadtarzt Dr. Iblacker Landgerichts-
arzt wurde, um die Stadtarztstelle mit Versorgung der Armen und Betreuung der
Krankenanstalt im Spital. Diese Stelle erhielt er am 22. Mai 1850 mit einer jähr-
lichen Vergütung von 300 Gulden vom Stadtmagistrat zugesprochen.61 Brenner-
Schäffer kümmerte sich dabei auch um die Modernisierung des Spitals, 1855 ließ er
beispielswiese ein neues Krankenzimmer einrichten. 1860 wurden von ihm in der
Gesellenkrankenpflege 156 Dienstboten, 27 Gesellen und 11 Stadtarme behandelt,
davon konnten 178 geheilt werden, bei 14 besserte sich ihr Zustand und zwei ver-
starben.62 In dieser Zeit war Brenner-Schäffer mehrfach Abgeordneter für die Ober-
pfalz bei Kongressen der Bayerischen Ärzteschaft, so 1848.63

Schon früh zeigte sich sein Streben, eigene Schriften zu veröffentlichen. Um 1850
legte er einen Schematismus der promovirten Aerzte im Regierungsbezirk Oberpfalz
und von Regensburg sammt einer statistischen Skizze des Kreises an, die 1852
gedruckt erschien.64 Auch für das Medizinische Correspondenzblatt bayerischer
Ärzte war er als Autor tätig.65 Hierbei äußerte er sich auch mehrfach zu Fragen des
Verhältnisses zwischen dem Staat und dem Ärztewesen.66

Seit 1843 war Dr. Brenner-Schäffer Mitglied des Historischen Vereins für Ober-
pfalz und Regensburg und verfasste für die Verhandlungsbände insgesamt sechs
Beiträge, die jeweils mit den Standorten seiner ärztlichen Praxis in Verbindung ste-
hen, beginnend mit einer knappen Darstellung des Geschlechts der Hohenfelser.67

Es folgte im Jahr darauf eine Auswertung von Grabungen am Trischlberg bei
Kallmünz, die er selbst durchgeführt hatte.68 Ab 1853 widmete er sich dann ganz
der Geschichte und Topographie der Stadt Weiden, über die er drei umfangreiche
Aufsätze publizierte.69 Abschließend entstand eine Geschichte der Stadt Neustadt
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59 Zu ihm und dem von ihm verfassten Physikatsbericht Weiden vgl. den Beitrag von
Christian Malzer in diesem Band.

60 Mit einem Verhältnis von einem Arzt auf 2.720 Einwohner stand Weiden an der Spitze.
In Sulzbach dagegen musste ein Arzt 15.336 Bewohner versorgen. Aus der Sicht der Ärzte, die
in Konkurrenz um Beschäftigung standen, war der Landgerichtsbezirk Weiden dagegen ein
schwieriger. Vgl. BRENNER-SCHÄFFER, Schematismus (wie Anm. 7), S. 33, 37.

61 Vgl. StadtA Weiden, Akten II, 934.
62 Vgl. StadtA Weiden, Akten II 2360.
63 Vgl. Der Congreß Bayerischer Aerzte zu München, Freiburg 1849, S. 5.
64 Vgl. BRENNER-SCHÄFFER, Schematismus (wie Anm. 7).
65 Vgl. z.B. DERS., Der ärztliche Kreisverein im Regierungsbezirk der Oberpfalz und

Regensburg und sein bisheriges Wirken, in: Medicinisches Correspondenz-Blatt bayerischer
Aerzte 11 (1850) S. 635–640.

66 Vgl. z.B. DERS., Die Verpflichtungen des Staats gegen den Arzt und das den Arzt con-
sultirende Publicum, mit besonderer Berücksichtigung der Frage „Soll den Aerzten die Praxis
unbedingt frei gegeben werden oder nicht?“, in: Medicinisches Correspondenz-Blatt baye-
rischer Aerzte 7 (1846) S. 769–795.

67 Vgl. Wilhelm BRENNER-SCHÄFFER, Das Geschlecht der Hohenfelser, in: VHVO 9 (1845)
S. 334–356.

68 Vgl. DERS., Bericht über die Ausgrabungen bei Trischelberg, königl. Landgerichts Burg-
lengenfeld, in VHVO 10 (1846) S. 440–443.

69 Vgl. DERS., Geschichte der Stadt Weiden, in: VHVO 15 (1853) S. 1–151 (Dieses Werk
wurde nachgedruckt: DERS., Geschichte der Stadt Weiden (Oberpfälzer Raritäten 1), Weiden



mit einer Edition zahlreicher Urkunden aus dem Neustädter Stadtarchiv, die er im
Winter 1861 bis 1862 anfertigte.70 Daneben trat Dr. Brenner-Schäffer als Sammler
historischen Schriftgutes hervor. 1850 schenkte er dem Historischen Verein bei-
spielsweise eine Chronik von Regensburg bis 1667, Magistratsakten über den abge-
brannten Marktturm und eine Lebensbeschreibung der Räte der Reichsstadt
Regensburg 1524–1690.71 Dazwischen war er 1853 auch Autor eines Beitrags über
die slavische Besiedlung in der Oberpfalz im Correspondenzblatt der deutschen
Alterthumsvereine.72

Überdies war Brenner-Schäffer geologisch interessiert. Er war Mitglied des Zoolo-
gisch-mineralogischen Vereins, dessen Bibliothek er beschenkte.73 Beim Landgericht
Weiden suchte er 1856 um Genehmigung von Bohrungen nach Steinkohle bei
Irchenrieth südöstlich von Weiden inklusive der Errichtung einer Aktiengesellschaft
an. Die Bohrversuche, die er als Vorsitzender des Steinkohlenbergbauvereins Wei-
den realisierte, führten jedoch nicht zum gewünschten Erfolg, 1860 musste der
Bohrturm wieder abgebrochen werden.74 Seine jährlichen Urlaube unternahm er in
die Alpen.

Ab 1851 stellte Dr. Brenner-Schäffer mehrfach Gesuche auf Übernahme in den
Staatsdienst. 1860 waren diese endlich von Erfolg gekrönt, am 1. September konnte
er die Landgerichtsarztstelle in Neustadt an der Waldnaab, fünf Kilometer von
seiner bisherigen Wirkungsstätte entfernt, übernehmen.75 Hier bewohnte er das
Haus Nr. 46 am Stadtplatz, das die Stadt Neustadt gegen eine jährliche Miete von
60 fl. dem Physikatsarzt als Wohnung stellte.76 Mit der Region bestens vertraut,
schloss er am 28. Juli 1861 seinen Physikatsbericht ab. Warum er nach Dr. Geith
nochmals einen Bericht verfasste, ist unklar, vermutlich suchte er neben seiner
schriftstellerischen Begeisterung auch vermeintliche Fehler im Bericht seines Vor-
gängers aufzulösen – seine Anmerkungen im Geith‘schen Bericht legen dies jeden-
falls nahe. Zurückgreifen konnte er dabei auf seine Darstellung der sanitätlichen
Volks-Sitten und des medizinischen Volks-Aberglaubens im nordöstlichen Theile der
Oberpfalz. Mit der Veröffentlichung dieser Schrift machte sich Brenner-Schäffer
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1987); DERS., Versuch einer Geschichte des Landgerichtsbezirkes Weiden, in: VHVO 17
(1856) S. 65–291; DERS., Historisch-topische Beschreibung der Stadt Weiden in der Oberpfalz,
in: VHVO 19 (1860) S. 235–290.

70 Vgl. DERS., Geschichte und Topographie der Stadt Neustadt an der Waldnab und seiner
Herrschaft, der ehemaligen gefürsteten Grafschaft Störnstein, in VHVO 24 (1866) S. 1–161
(Nachdruck: DERS., Geschichte und Topographie der Stadt Neustadt an der Waldnab, Neustadt
a.d. Waldnaab 2000).

71 Vgl. VHVO 14 (1850) S. 275; ein weiteres Geschenk war die Chronik Jakob Schabners
von Weiden 1619-1669, HVOR, Manuskripte Oberpfalz 162, 779. Eigenhändige Manuskripte
der gedruckten Aufsätze Brenner-Schäffers ebenfalls noch erhalten im Archiv des Historischen
Vereins, Manuskripte Oberpfalz 71, 167, 168, 544.

72 Vgl. Wilhelm BRENNER-SCHÄFFER, Die Slaven in der Oberpfalz, in: Korrespondenzblatt
des Gesamtvereins der Deutschen Geschichts- und Alterthumsvereine 2 (1854/54) S. 37–39.

73 Vgl. Correspondenzblatt des Zoologisch-Mineralogischen Vereines in Regensburg 1
(1847) S. 7, 12.

74 Vgl. StAAm, Landgericht ä.O. Weiden 64 (Gesuch um Genehmigung von Steinkohle-
bohrversuchen).

75 Vgl. StAAm, Regierung der Oberpfalz, Kammer des Innern 206.
76 Vgl. StadtA Neustadt a. d. Waldnaab, Tit. VIII b 4, Nr. 64; siehe auch Heinrich ASCHERL,

Häuserchronik des Stadtplatzes von Neustadt a.d. Waldnaab, Neustadt a. d.Waldnaab 1991,
S. 214 f.



aber keine Freunde, wie er bald erkennen musste. Die Oberpfälzer nahmen ihm
zahlreiche Äußerungen übel. Er selbst schien von der Kritik überrascht. Er beklagte
sich bei der Regierung, auch dass das Heftchen ohne sein Wollen in der Oberpfalz
bei allen Ständen Verbreitung fand. Anscheinend war es für die Außenstehenden
und nicht die Oberpfälzer gedacht gewesen.

Mit der Trennung von Justiz und Verwaltung 1862 wurde Brenner-Schäffer zum
Bezirksarzt I. Klasse in Neustadt ernannt. Um den Konflikten mit der von ihm
angegriffenen Bevölkerung zu entgehen, bat er um Versetzung in einen mehrheitlich
evangelischen Bezirk, am besten in eine größere Stadt. Die Versetzungsgesuche
nennen Hof und Heilsbronn, später Schweinfurt und Fürth. Er begründete dies auch
damit, dass die Endursache, warum ich eine Versetzung von Neustadt anstrebe nicht
in mir, sondern auffallender Weise in der erfolgreichen Bearbeitung einer von Euer
Königlichen Majestät selbst gegebenen Preisaufgabe zu suchen 77 ist. Inzwischen
konnte er sich jedoch 1862 einem weiteren Betätigungsfeld widmen. Am 6. Sep-
tember 1860 mietete er für 150 fl. von der Stadt Neustadt die obere Etage des
Spitals, um dort erkrankte Eisenbahnarbeiter zu betreuen. Die Kosten für die Be-
handlung übernahm die Bayerische Ostbahngesellschaft, die die Eisenbahnlinie von
Weiden kommend nach Wiesau und Eger errichtete.78

1866 waren die Bitten endlich von Erfolg gekrönt, als ihm die Bezirksarztstelle in
seiner Geburtsstadt Regensburg nach dem Tod des Amtsinhabers Karl Schefstoß79

übertragen wurde.80 Diese übte er noch 14 Jahre aus, war damit für den Bereich des
alten Landgerichts Regensburg um die Orte Barbing, Hagelstadt, Pfatter und
Sünching zuständig.81 Er wohnte in Regensburg in der Wahlenwacht E 56 am Neu-
pfarrplatz.82 In dieser Zeit wurde er auch in den Kreis-Medizinal-Ausschuss, das
Vertretungsgremium der Oberpfälzer Ärzte berufen. Im Deutsch-Französischen
Krieg machte er sich als Leiter des Regensburger Hilfsspitals um die Versorgung der
Verwundeten verdient und erhielt dafür das Königliche Verdienstkreuz.83 1874
wurde er als Regensburger Bürger aufgenommen.84 Hier engagierte er sich bei der
Hebung der hygienischen Zustände in der Stadt. Im Zuge des Baues einer neuen
Wasserleitung setzte er sich in einer Broschüre Sanitätliche Briefe aus Regensburg
für die Errichtung auch einer Kanalisation in Regensburg ein.85

Am 13. November 1880 genehmigte König Ludwig, den Bezirksarzt I. Klasse Dr.
Wilhelm Brenner-Schäffer in Regensburg … wegen nachgewiesener physischer Ge-
brechlichkeit in den erbetenen Ruhestand treten zu lassen und demselben in huld-
vollster Anerkennung seiner langjährigen, mit Auszeichnung geleisteten Dienste den
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77 BayHStA, MInn 60489 (Personalakt Brenner-Schäffer).
78 Vgl. StadtA Neustadt a.d. Waldnaab, Tit. VI 7, Nr. 1.
79 Zu Karl Schefstoßs Biographie vgl. Manfred SAILER, Der Physikatsbericht des Dr. Karl

Schefstoß über das Landgericht Neunburg vorm Wald, in VHVO 151 (2011) S. 383–458, hier
383–401.

80 Nachfolger in Neustadt wurde der bisherige Gerichtsarzt von Wörth, Dr. Johann Baptist
Mayer, der 1859 Dr. Knaus abgelöst hatte.

81 BayHStA, MInn 60489.
82 Vgl. Adreß-Buch für die königlich-bayerische Kreishauptstadt Regensburg und der Stadt

Stadtamhof 1868, Regensburg 1868, S. 10, 24.
83 Vgl. [Nachruf auf:] Dr. Wilhelm Brenner-Schäffer (wie Anm. 55) S. 262.
84 Vgl. StadtA R, Familienbogen Brenner-Schäffer.
85 Vgl. Dieter ALBRECHT, Regensburg im Wandel. Studien zur Geschichte der Stadt im 19.

und 20. Jahrhundert (Studien und Quellen zur Geschichte Regensburgs 2), Regensburg 1984,
S. 183.



Titel und Rang eines k. Medizinalrathes zu verleihen. Brenner-Schäffer, der als Arzt
zuletzt ein Jahresgehalt von 2520 Mark bekam, erhielt nun ein jährliches Ruhegeld
von 2268 Mark. Bald darauf, am 4. August 1881, verstarb Dr. Brenner-Schäffer an
einem Darmleiden in seiner Wohnung in Regensburg. Die Beisetzung fand am 6.
August auf dem Lazarus-Friedhof statt.86 Der Verhandlungsband des Historischen
Vereins enthielt einen Nachruf, ebenso wie das Bayerische Ärztliche Intelligenz-
blatt.87 Die Witwe, Ida Brenner-Schäffer, lebte noch 20 Jahre am Kohlenmarkt F 24
und verstarb am 14. Oktober 1901.88 Sie hinterließ ein für die damalige Zeit großes
Vermögen von etwa 125.000 Mark. Als Erben des kinderlosen Paares hatte die
Witwe zahlreiche Nichten und Neffen eingesetzt, die zumeist in Lübeck, Güstrow
und Umgebung lebten.89

Brenner-Schäffer kann als typischer Vertreter des gebildeten Arztes des 19. Jahr-
hunderts gelten, der mit den neuen naturwissenschaftlichen Kenntnissen, industriel-
len Projekten und der Unterstützung des Eisenbahnwesens die Region zu fördern
suchte und die hygienischen und medizinischen Zustände zu heben trachtete. Damit
machte er sich zuweilen jedoch durch seine herabblickende Einstellung unbeliebt.
Er bewegte sich in höheren Kreisen, als die meisten seiner oberpfälzischen Kollegen,
strebte auch nach Erringung einflussreicher Positionen. Im Gegensatz zu den meis-
ten anderen Ärzten wurde er in eine gesellschaftliche Schicht geboren, die ihm dies
ermöglichte. Sein älterer Bruder Karl Brenner (1811–1891) wurde Regierungs-
direktor in Regensburg und erhielt 1881 das Ehrenbürgerrecht. Dessen Sohn Gus-
tav Ritter von Brenner war zwischen 1909 und 1916 Regierungspräsident von
Oberfranken.90

Um die nördliche Oberpfalz hat sich Wilhelm Brenner-Schäffer vor allem durch
seine ausführlichen Forschungen zur Geschichte der Region um Weiden und Neu-
stadt verdient gemacht. Beide Städte haben deshalb eine Straße nach ihm benannt.

5 .  D i e  N e u s t ä d t e r  P h y s i k a t s b e r i c h t e  –  
Ä u ß e r e  G e s t a l t  u n d  I n h a l t

Das Manuskript des Berichts befindet sich heute in der Handschriftenabteilung
der Bayerischen Staatsbibliothek unter der Signatur cgm 6874/123.

Der Bericht von Dr. Geith ist in zwei Libellen zusammengebunden, zunächst
sechs Bögen Topographie und anschließend die Bögen sieben bis 20 zur Ethno-
graphie.91 Halbbrüchig rechts beschrieben weist die linke Hälfte die Gliederungs-
überschriften und Bleistiftanmerkungen Brenner-Schäffers auf. Ergänzend liegt ein
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86 Vgl. Todesanzeige im Regensburger Anzeiger vom 5. August 1881.
87 Vgl. [Nachruf auf:] Dr. Wilhelm Brenner-Schäffer (wie Anm. 55); Ärztliches Intelligenz-

blatt 28 (1881) S. 367.
88 Vgl. Adreßbuch der Kreishauptstadt Regensburg, der Nachbarstadt Stadtamhof und des

Marktes Steinweg 1900, Regensburg 1900, S. 73; StadtA R, Familienbogen Brenner-Schäffer,
Wilhelm.

89 Vgl. StAAm, Amtsgericht Regensburg I, Nachlassakten 146/1901. Der Notar verbrachte
drei ganze Tage mit einem Schätzer in der Wohnung zur Aufnahme der gesamten Mobilien, des
Schmucks und der Kunstgegenstände.

90 Vgl. Sigrid STRAUSS-MORAWITZKY, Gustav Ritter von Brenner, in: Stefan NÖTH/Klaus
RUPPRECHT, Die Präsidenten. 200 Jahre Regierung von Oberfranken in Bayreuth, Bamberg
2010, S. 308–317.

91 Davon sind die letzten vier Seiten (Bogen 20) unbeschrieben.



aus zwei Bögen bestehendes Verzeichnis der Gemeinden des Landgerichts mit ihren
Quellen bei. Die Berichte sind in schwarzer Tinte geschrieben, das Format der
Blätter beträgt 33,5 × 21 cm.

Beim Bericht Brenner-Schäffers sind Topographie und Ethnographie ebenfalls mit
blauer Schnur als einzelne Libelle zusammengesetzt. Die ersten vier Blätter sind
mittig angerissen, die Ethnographie weist unten links einen Wasserschaden auf. Die
Seiten sind vollständig beschrieben, ein enger Rand jeweils auf der inneren Seite
nimmt die einzelnen Überschriften, die die amtlich vorgegebene Gliederung des
Berichtes abbilden, auf. Der Text ist offensichtlich nicht von Brenner-Schäffers
Hand, sondern von einem Schreiber. Lediglich auf Seite 15r und am Schluss auf
Seite 27r sind die Ergänzungen Brenner-Schäffers eigenhändig.

Ein loses Blatt von 1887, das auf eine Sendung eines Fragebogens vom Bezirks-
amt Neustadt/Waldnaab an die Regierung in Regensburg verweist, gehört nicht zum
eigentlichen Physikatsbericht und wurde deshalb nicht mit ediert.

Dr. Brenner-Schäffer merkte zahlreiche vermeintliche Unstimmigkeiten im Be-
richt seines Vorgängers Dr. Geith am Rand des Skriptes an, diese sind im Anmer-
kungsapparat wiedergegeben.

Beide Berichte sind zusammen in einer neueren blauen Mappe verwahrt. An meh-
reren Stellen sind die Siegel der Bibliothek „Bibliotheca Regia Monacensis“ aufge-
stempelt, der Bericht von Dr. Geith weist auf der ersten Seite oben mit Bleistift die
Registraturnummer 6240 auf, die Ethnographie von Dr. Brenner-Schäffer die Num-
mer 33521.

Inhaltlich hielten sich beide Ärzte an den Fragenkatalog der Verordnung, gingen
aber nirgends darüber hinaus. Dass die Physikatsärzte nun nicht alle in den
Berichten erfragten Angaben selbst erheben konnten, war von Anfang an klar und
so verwies auch die Anordnung darauf, sie sollten den übrigen Theil des benöthigten
Materials aus den bereits veröffentlichten wissenschaftlichen Arbeiten sowie aus
anderen ihnen zugänglichen Quellen zusammenstellen.92 Jedoch nennen weder 
Dr. Geith noch Dr. Brenner-Schäffer, im Gegensatz zu manch anderem Arzt, die
Quellen ihrer Erkenntnisse oder Literaturtitel, nach denen sie beispielsweise die
Arzneipflanzen oder Mineralien suchten. Anzunehmen ist, dass die meisten Zahlen-
angaben aus der Verwaltung des Landgerichts stammen. Die Pfarrer mussten jähr-
lich die Geburts-, Trauungs- und Todeszahlen dem Landgericht melden, dieses
erstellte dann statistische Tabellen, die auch die Zahl der Gebäude und weitere
Daten zu den einzelnen Gemeinden enthielten.93 Andere Informationen steuerten
die Gemeindevorsteher bei, hier zum Beispiel das Verzeichnis der Quellen im
Bezirk. Dass sich die Physikatsärzte bei ihren Erhebungen auch austauschten wird
an Dr. Brenner-Schäffer sichtbar, der beispielsweise einige meterologische Angaben
von seinem Kollegen aus Erbendorf erhielt.

6 .  E d i t o r i s c h e  A n m e r k u n g e n

1. Der Text wurde buchstaben- und wortgetreu übertragen, bzw. Orthographie
und Grammatik wurden beibehalten, lediglich Verdopplungsstriche über einzelnen
Buchstaben sind aufgelöst. Die Zeichensetzung sowie Groß- und Kleinschreibung
sind ebenfalls beibehalten.
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92 Aerztliches Intelligenz-Blatt (wie Anm. 12), Bd. 5 (1858), No. 18, S. 213.
93 Vgl. zu einer derartigen Tabelle von 1852: StAAm, Landgericht ä.O. Neustadt 284.



2. Der originale Zeilenumbruch und die Silbentrennung wurden aufgelöst.
3. Die Foliierung bzw. die Bogenziffern (die Seiten jeweils mit a–d bezeichnet) des

Originalmanuskripts sind in eckigen Klammern im Textkörper angegeben.
4. Hervorhebungen (Unterstreichungen und Klammern) des Verfassers wurden

beibehalten.
5. Der Bericht des Dr. Franz-Xaver Geith ist nach Bögen numeriert, in der Edition

werden die einzelnen Seiten mit den Buchstaben a-d gekennzeichnet.
6. Die im Original am Rand angefügten Gliederungsüberschriften sind in der

Edition als reguläre Überschriften den einzelnen Absätzen vorangestellt.
7. Textkritische Anmerkungen sind mit Sternchen von den weiterführenden

Anmerkungen abgehoben.

7 .  E d i t i o n

[Physikatsbericht des Arztes Dr. Franz-Xaver Geith]

[1a] Topographie
Lage des Physikatsbezirkes Neustadt W/N nach den geographischen Länge und
Breite-Graden
Der Physikats-Bezirk Neustadt W./N. liegt im 29 Grade 50 Minuten südlicher
Länge, und unter 94* dem 49 Grade 43 Minuten nordlicher Breite, und 1.340 Fuß
nach der Höhe über der Meeresfläche.
Gränzt gegen Osten an das Königreich Böhmen, und zum Theile an die kgl. Land-
gerichte Tirschenreuth und Vohenstrauß, gegen Süden an das kgl. Landgericht
Weiden 95*, gegen Westen an die kgl. Landgerichte Eschenbach und Kemnath, gegen
Norden an die kgl. Landgerichte Tirschenreuth und Erbendorf. Der ganze Umfang
des Physikats-Bezirks faßt mit Einschluß der in jüngster Zeit zugetheilten Pfarrey
Wurz, sowie der Gemeinden Neuhaus und Dietersdorf 18 Quadrat 96* Meilen in sich,
die Breite desselben beträgt 4 1⁄2 und die Länge 6 1⁄2 Meilen.97*

Klima.

Das Klima ist rau und kalt, und dieß besonders gegen die nördliche und östliche
Seite des Bezirkes, wo viele hohe Berge und Waldungen anzutreffen sind. [1b] Da
die meisten Ortschaften des Bezirks auf, oder an Bergen erbaut sind, so ist die Luft
zwar sehr rauh, doch rein und für gesunde Brust Organe auch gesund; nur ist
Schade, daß wegen vieler stehender Wässer viele schädlichen [!] Ausdünstungen,
viele Nebel, oft lang anhaltende Kälte und im Sommer nicht selten Hagel und
Schauerschläge herbeigeführt werden. Sturmwinde und Regen halten oft Tagelang
an, grosse Wärme folgt nur selten, und fällt sodann den Thalbewohnern sehr be-
schwerlich. Die auf gebirgigen Ortschaften sehr heftig herrschende Kälte, wo zur
Winterszeit eintretende Windstürme den häufig gefallenen Schnee in solchen Mas-
sen zusammenwehen, daß nicht nur die Wege für Reisende sehr mühsam und ge-
fährlich werden, öfters auch alle Communication und Verkehr mit benachbarten
Ortschaften unterbrochen werden muß, wie in den jüngst verflossenen zwei Winter-
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94* Von Brenner-Schäffer unterstrichen und angemerkt: zwischen?
95* Von Brenner-Schäffer ergänzt: und Vohenstrauß
96* Von Brenner-Schäffer gestrichen und ergänzt: 4,87 �� M.
97* Von Brenner-Schäffer gestrichen und verbessert zu: Stunden.



monaten, Jänner u. Fe[1c]bruar der Fall gewesen, wo der Schnee in solchen Massen
die so frequente, 2 1/8 Stunden lange Vizinalstrasse von Neustadt nach Floss der
Art bedeckte, daß ungeachtet täglichen Ausschaufelns die Strasse doch nicht fahr-
bar gemacht werden konnte, indem das mühsame Werk Tage langen Ausschaufelns
durch ununterbrochenes Schneegestöber in wenigen Augenblicken wieder zerstört
wurde, und man sich nur begnügen musste, in den dringendsten Fällen, z.B. bei
lebensgefährlichen Kranken, als Arzt zwischen zwei aufgethürmten Schneewänden
sich mühsamst, und nicht selten auch lebensgefährlich durchzuwinden, kann nur
von Menschen mit ganz gesunden Brustorganen ertragen werden, während Brust-
kranke, deren es im hiesigen Physikatsbezirke eben wegen der so anhaltenden Nord-
u. Ostwinde nicht wenige gibt, über kurz oder lang gewöhnlich unterliegen müssen,
zudem auch Hitze [1d] und Kälte, Regen und Sonnenschein, Windstürme und
stilles Wetter öfters sehr schnell aufeinanderfolgen, und überhaupt das ganze Jahr
hindurch eine sehr schnell veränderliche Witterung herrscht. Bei diesem Stand der
Dinge haben die Bewohner des hiesigen Bezirks wohl Ursache, über Witterungs-
Veränderung zu klagen, da dieselbe zu allen Jahreszeiten, und namentlich in den
letztern Jahren so häufig eingetreten ist.

Wechsel der Jahreszeit.

Im Sommer geschieht der Uebergang der Wärme in Kälte sehr schnell, so, daß oft in
wenigen Stunden das Thermometer um 7–8 Grade und mehr steigt und fällt. Im
Winter wechseln oft Regen, Schnee und Frost sehr miteinander ab, und diese
schnelle Wechsel dauern oft geraume Zeit. Der Winter ist, die so rauen Nord- 
u. Ostwinde abgerechnet, selten sehr streng, doch darf man nicht 98* viel auf
war[2a]me Witterung rechnen. Späte Fröste kommen oftmals vor, die sich nicht
selten noch in den Monaten Mai und Juni einstellen. Der Herbst ist gewöhnlich
schön, meistentheils 99* jedoch feucht u. naß. Der Frühling kalt und feucht.
Nebel sind im hiesigen Physikats-Bezirke zu Hause, und verdanken ihr Dasein den
so vielen sumpfigen und moosigen Plätzen, Flüssen, Weihern und Bächen, welche
mit ihren aufsteigenden Dünsten nicht selten ganze Ortschaften anfüllen.
Gewitter und Hagel kommen hier wenig vor, und sind selten schwer.
Nord- und Ostwinde sind die vorherrschendsten, und wir haben daher meistens
rauhes und kaltes Wetter.
Der höchste Stand 100* des Barometer’s ist:
im Durchschnitte 27’ 3’’
der niederste 25’ 10’’ 101

der höchste Stand des Thermometers
nach Reaumur  + 22
der tiefste         – 12 102
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98* Wort nicht über der Zeile nachgetragen.
99* Worte gewöhnlich und meistentheils von Brenner-Schäffer unterstrichen und angemerkt:

Wie das das möglich!!
100* Wort Stand über der Zeile nachgetragen.
101 Die Luftdruckangaben sind offensichtlich nach dem englischen Maß in Torr, also 29,53

Zoll = 750 mmHg (Millimeter Quecksilbersäule) = 1 Bar, die Angaben entsprechen also 0,849
bzw. 0,924 Bar.

102 Die Temperaturskala nach Reaumur war definiert durch den Schmelzpunkt des Wassers
bei 0°R und den Siedepunkt bei 80°R, mithin die Angaben nach Celsius also heute zwischen
27,5° C und –15° C liegen.



[2b] Zeit der Saat und Erndte.

Die Zeit der Saat und Erndte richtet sich hauptsächlich nach den Fruchtgattungen,
die im hiesigen Bezirke gebaut werden. Von diesen wird größtentheils Sommer-
waizen, Gerste und Haber gebaut, Korn und Winterwaiz wird weniger gebaut.
Für die Sommerfrüchte fällt die Zeit der Saat je nach der Witterung gewöhnlich von
Mitte April bis Mitte Mai, die Zeit der Ärnte in das Monat August, für die Winter-
früchte fällt die Zeit der Saat in das Monat September, die Zeit der Ärnte in das
Monat August.
Ausserdem wird noch viel Kraut im Monate Juni ausgepflanzt, und in den Monaten
Oktober & November geärntet, sowie sehr viele Kartoffel im Monate April gelegt,
und im Monate Oktober geärntet.
Diese letzte Fruchtgattung ist im hiesigen Bezirk von ausgezeichneter Qualität, sehr
Mehlstoff 103* [2c] haltig, und dient den Bewohnern, besonders der ärmern Klasse
zur vorzüglichsten Nahrung.
Eine Kartoffel-Miß-ärnte ist den hiesigen Bezirksbewohnern ebensoviel, wie den
Bewohnern Altbayerns eine Waizen-Mißärnte und hat gewöhnlich eine Hungers-
noth 104* zur Folge.
Das Obst wird in hiesiger Gegend vielfältig gebaut, gelangt jedoch nicht immer zur
vollkommenen Reife, und wird nicht selten auch wegen Habgierde gefressiger Men-
schen und Kinder noch unreif abgenommen.

Geognostische Beschaffenheit des Bodens im Allgemeinen.

Die geognostische Beschaffenheit des Bodens ist im hiesigen Physikats-Bezirke im
Allgemeinen steinigt, sandig, hie und da auch mit Lehm vermengt 105*, daher es auch
den Bewohnern dieses Bezirkes, selbst mit allem Fleisse und Mühe, die sie bei Tag
und Nacht unermüdet auf ihre Oeconomie verwenden, unmöglich ist, ihrem von
Natur [2d] aus nur mittelmässig fruchtbaren Boden, von dem sie so zu sagen stief-
mütterlich behandelt werden, selbst in den glücklichsten und besten Jahrgängen
einen nicht grössern, als 4 bis 5fachen Saamenertrag 106* abzugewinnen, während
der Altbayer, seine Hände im Schoose legend, sich eines 10–12fachen Saamen-
ertrages gewöhnlich zu erfreuen hat.

Gebirgs-Bildung 107* und zwar in alphabetischer Ordnung.
Die Gebirgszüge 108* heissen:
Birkenberg bei Denkenreuth,
Buchberg bei Buch,
Buchhügel bei Schönbrunn,
Bühl zwischen Sternstein u. Püchersreuth,
Dietersberg bei Neuhaus,
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103* Von Brenner-Schäffer unterstrichen und am Rand mit Ausrufezeichen versehen.
104* Von Brenner-Schäffer unterstrichen, mit einem Fragezeichen versehen und angemerkt:

Ist seit 1817 nicht mehr dagewesen!
105* Worte steinigt, sandig und vermengt von Brenner-Schäffer unterstrichen und angemerkt:

Die geognostische Beschaffenheit hat andere Eintheilungen als „steinig, sandig und lehmig“!
106* Von Brenner-Schäffer angemerkt: Das gehört zur Ertragsfähigkeit des Bodens, nicht zu

Geognosie.
107* Von Brenner-Schäffer gestrichen und verbessert zu: Bergverzeichniß
108* Von Brenner-Schäffer gestrichen und verbessert zu: einzelnen Berge

Döltscherberg zwischen Oed u. 
Döltsch,

Drisselbühlberg bei Neuhaus,
Dürmaulmühlberg bei Reiserdorf,
Flachhügel bei Bergnetsreuth,



153

109* Von Brenner-Schäffer angemerkt: Die Streu begeilt nicht und ist nur Bindemittel des
Düngers. Stroh und Erde sind weit bessere Bindemittel als Waldstreu. Verringerung des Vieh-
stands, Futterbau und Stallfütterung machen überall die Waldstreu entbehrlich.

110* Von Brenner-Schäffer angestrichen und angemerkt: Der Boden ist fast allenthalben ein
sehr guter und fruchtbarer.

Galgenberg bei Neustadt,
Galgenberg bei Wildenreuth,
Geisberg bei Gailertsreuth,
Geishügel bei Niedernfloß,
Gügel bei Sternstein,
Hafendecke bei Sternstein,
[3a] Hammerberg bei Neustadt,
Högelstein bei Grafenreuth,
Höhe bei Niedernfloß,
Höhberg bei Dietersdorf,
Hollgrabenberg bei Eppenreuth,
Ilsenberg bei Ilsenbach,
Kaiselberg, auch Schlateinberg bei

Mittldorf,
Kalvarienberg bei Alt-Neustadt,
Kleinberg bei Denkenreuth,
Kühberg bei Kirchendemenreuth, der

höchste Punkt im
Landgerichtsbezirke,

Kühtriebberg bei Wurz,
Kuppel bei Floß,
Kuppel bei Kalmreuth,
Löherberg bei Wurz,

Mühlberg bei Diepoltsreuth,
Niklasberg bei Floß,
Parksteinerberg, auf dem der Markt

Parkstein liegt,
Plattenberg bei Flossenbürg,
Puppberg bei Floß,
Potzerberg bei Botzersreuth,
Rastenberg zwischen Störnstein und

Püchersreuth,
Ritzerberg bei Püllersreuth,
Schlatteinerberg bei Wöllershof,
Schleisbachberg bei Dietersdorf,
Schimmelsberg bei Obersdorf,
Schloßberg bei Flossenbürg,
Schloßberg bei Mohrenstein,
Schloßberg bei Parkstein,
[3b] Schloßberg bei Störnstein,
Schloßberg bei Neuhaus,
Schnepfenberg bei Neuhaus
Thanenbühl bei Bergnetsreuth,
Thomasbühl bei Mittldorf,
Wendersreuther-Berg,
Wolfsbühl bei Ellenbach.

Bodengattungen nach Ober- und Unterlage.
Die Oberlage des Bodens ist von Natur aus gewöhnlich sehr schwach und gering,
und muß größtentheils durch unermüdlichen Fleiß der Oeconomen, sowie durch
mühevolles Begeilen der Aecker und Wiesen fruchtbar gemacht werden, wozu es in
neuester Zeit leider an der nöthigen Streu109* fehlt, so, daß der Landmann aus die-
sem Grunde nicht selten den zum Betriebe seiner Oekonomie nöthigen Viehstand zu
halten nicht im Stande ist, somit auch die erforderliche Menge Düngers nicht er-
zeugen kann, mit dem seine Grundstücke begeilt werden sollen.
Wäre diesem so fühlbaren Uebelstande durch Abgabe mehrer Streu aus den Staats-
waldungen abzuhelfen, so würde es sowohl um den Viehstand, als auch um die
Oekonomie in hiesiger Gegend sicher[3c]lich viel besser stehen, weil dadurch mehr
Dünger erzeugt und die Oberlage des Bodens viel erträglicher gemacht werden
könnte, während die Unterlage ohnehin aus Stein und Kies besteht, kalt ist, somit
der Fruchtbarkeit des Bodens hinderlich entgegen tritt.110*

Quellen, Bäche, Flüsse, Teiche, Sümpfe und Moore.

Die im Physicatsbezirke vorhandenen grössern Quellen enthält das beiliegende
Verzeichniß, wozu man sich zu bemerken erlaubt, daß dieselben beinahe alle gutes,



reines und gesundes Wasser in gehöriger Menge liefern, daß der Markt Parkstein
und das Dorf Wurz allein bei anhaltender Trockne und starkem Froste fühlbaren
Mangel an Wasser leiden, und der Bedarf desselben mit grossen Kosten aus den
nahe gelegenen Flüssen und Teichen beigefahren werden muß.

Bäche.
1. Die Floß entspringt zwischen Schellerberg und Waldkirch, k. Landgerichts Vohen-
strauß, aus einem Moose unterhalb der Waldkircher-Mühle, der Gränze zwischen
den beiden [3d] Landgerichten Vohenstrauß und Neustadt, und tritt bei der Wiese
des Bauers Baierl von Flossenbürg in das hiesige Gebieth, fließt durch den grossen
Geisweiher nach Altenhammer, wo sie ihres ausserordentlichen Falles halber in
einer kurzen Strecke viele Werke betreibt. Nachdem sie Floß und Störnstein passirt
hat, ergießt sie sich bei Neustadt in die Waldnaab.
2. Die Schweinnaab leitet ihren Ursprung aus einigen Mösern des Wildenreuther
Waldes ab, und fließt über Schwand, Hagen, Hammerles und Scharlmühle in den
Entenweiher, von da unter dem Namen Rohrbach auf die Mühlen der Stadt Weiden,
und von da in die Waldnaab.
3. Die dürre Schweinnaab entspringt ober Friedersreuth im Wildenreutherwalde,
lauft durch Altenparkstein, unterhalb Döltsch auf die Furtmühle, von da durch das
Wiesenthal nach Buch, dann unter diesem Orte gegen Meerboden[4a]reuth auf die
Haidmühle, und ergießt sich bei Weiden in die Waldnaab.
4. Der Sauerbach, welcher oberhalb Wildenreuth aus kleinen Teichen entspringt,
sich durch Wildenreuth begibt, und, nachdem er mehrere Mühlen belebt, bei
Süssenlohe aus einer Gebirgsschlucht tritt, die Haidmühle betreibt, und sich unter-
halb dieser mit der dürren Schweinnaab vereiniget.
5. Die Schlattein, welche ihr Entstehen den Quellen des Waldes Steinbruck, ober
dem Dorfe Schlattein verdankt, dann über Wildenau unter Rotzendorf vorbei fließt,
und sich unterhalb Wöllershof in die Waldnaab ergießt.
6. Geisbach, welcher aus dem Geisweiher entspringt, und bei Altenhammer in die
Floß einmündet.
7. Der Lenzbach tritt bei Steinfrankenreuth in 111* das k. Landgericht Neustadt, und
fällt bei Pauschendorf in die Görnitz.
8. Das Geierbächl entspringt im [4b] Geiermühlweiher, und verläuft sich in den
unterhalb gelegenen Gründen,
9. Der Perlbach entspringt ober dem Dorfe Denkenreuth, u. tritt unter der Rad-
schinmühle in die Waldnaab.

Flüsse.
1. Die Fichtlnaab. Diese tritt ober der Plärnmühle in das Landgericht, und fällt bei
Windischeschenbach in die Waldnaab.
2. Die Waldnaab. Diese tritt ober dem Markte Windischeschenbach in das Land-
gericht Neustadt, und fließt unterhalb Hammerharlesberg in das Landgericht Wei-
den.
3. Die Haidnaabe. Diese tritt oberhalb Schwarzenbach in das kgl. Landgericht, und
unterhalb Pechhof aus demselben.
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111* Wort in über der Zeile.



Weiher.
1. Hammerweiher bei Plankenhammer,
2. Kesselweiher, eine Reihe von Teichen in der Staatswaldung Kessel,
3. Entenweiher im Parksteiner Forst,
4. Süssenloherweiher an der Süssenlohe,
[4c] 5. Häusel- und Richterweiher, beide im Parksteiner-Forst,
6. Haidweiher am Wege nach Parkstein,
7. Geisweiher ober der Geismühle,
8. Hornmühlweiher bei Hornmühl.

Teiche.
Mehrere Teiche, ohne Ausdehnung, ohne besondere Zu- u. Abfluß sind in Kultur
gelegt.

Sümpfe und Moore.
Unter diesen sind zu benennen:
1. die Mooslohe, unterhalb des Häuselweihers, 1⁄2 Stund lang und ebenso breit,
2. die Richterlohe,
3. die Häusellohe, beide von obiger Länge und Breite, und mit etwas Holz bestellt.

Ueberschwemmungen.
Ueberschwemmungen kommen hier nur zur Zeit des Eis- und Schneeganges, sowie
bei anhaltenden und starken Regengüssen in der Waldnaab und dem Floßbache vor,
und sind sodann so stark und heftig, daß sie sowohl das ganze Naabthal, unsere
besten Wiesen Stunden weit, sowie auch selbst die Hauptstrasse von der Waldnaab
Brücke [4d] bis an die Freihung, eine Vorstadt von Neustadt, und letztere selbst 
zum Theile unter Wasser setzen. Wenn hiedurch auch die besten Naabthal-Wiesen
nicht selten sehr beschmutzt und verunreinigt werden, so ersetzt der ausgetretene
Schlamm, den der Waldnaabfluß bei Ueberschwemmung mit aus führt, dennoch
durch seine Düngkraft den Schaden reichhaltig, welchen die Ueberschwemmung
angerichtet hat; und damit das Wasser bei Ueberschwemmungen nicht wie vor und
ehedem in die Vorstadt Freihung und deren Häusern dringen kann, hat die kgl.
Staatsregierung im Vorjahre die Strasse vor der Stadt so hoch legen lassen 112, daß
sie gleichsam einen Damm bildet, der den Zutritt des Wassers abhält, und in ganz
gerader Richtung in die Stadt führt, wodurch das Ansehen derselben um vieles er-
höht worden.

[5a] Bodencultur.
Hinsichtlich der Kultur des Bodens ist von den so fleißigen, ja unermüdeten Bewoh-
nern und Oekonomen des hiesigen Physikatsbezirks in jüngster Zeit Möglichstes
geschehen, und es ist wahrhaft zu bedauern, daß noch bedeutende Strecken wegen
Mittellosigkeit u. Mangel der erforderlichen Streu nicht cultivirt werden können, da
der Boden mit seiner steinigen und sandigen Unterlage, ohne grosse Düngmittel, in
seiner kalten Lage, wenig Fruchtbarkeit enthält.
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112 Vgl. dazu StAAm, Landgericht ä. O. Neustadt 618 (Bewahrung der Stadt Neustadt vor
dem Eindringen der Waldnaab, Höherlegung der Straße).



Vertheilung des Landes in Oedung, Wald, Wiesen, Feld und Gärten.
Das Land des Physikats-Bezirks Neustadt, vertheilt sich in Oedungen, Wälder,
Wiesen, Felder & Gärten auf nachstehende Weise:

Lauf- Namen der Gemeinden Fläche der Fläche der Gesammt-Fläche. Bmk.
No. Oedungen, Waldungen

Wiesen & Felder

Hierunter
Staatswald

1. Altenparkstein 2233 978 3211 336
2. Altenstadt 1552 1187 2739 766
3. Auerberg mit Schlattein 1591 707 2298
4. Bergnetsreuth 1547 435 1982
5. Botzersreuth mit Lanz 1643 433 2076 
6. Diepoltsreuth 966 254 1220
7. Döltsch 548 117 665
8. Floß 1681 110 1791
9. Flossenbürg 2017 4682 6699

10. Gailersreuth 1674 100 1774
11. Goesen 951 1428 2379
[5b] 12. Grafenreuth 1188 211 1399
13. Ilsenbach 819 222 1041
14. Kalmreuth 388 74 462
15. Kirchendemenreuth 1720 348 2068
16. Klobenreuth 2328 1076 3404 29
17. Meerbodenreuth 2176 3167 5343 2436
18. Neustadt 2107 215 2322
19. Oed 920 1240 2160
20. Parkstein 2432 307 2739 260
21. Pechhof 387 184 571
22. Püchersreuth 1281 124 1405
23. Roschau 1128 476 1604
24. Schönbrunn 3085 65 3150
25. Schwand 2473 2345 4818
26. Schwarzenbach 1334 4047 5381 3325
27. Störnstein 1137 339 1476
28. Wendersreuth 1660 409 2069
29. Windischeschenbach 1914 499 2413

Die Zahlen der in jüngster Zeit dem Gerichtsbezirk Neustadt zugetheilten 4 Gemeinden ent-
ziffern sich, u. zwar113*

30. Dietersdorf 648 39 687
31. Eppenreuth 2239 574 2813
32. Neuhaus 1394 530 1924
33. Wurz 1179 180 1359

Gesammt Summa 50.340 27.102 77.442
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113* Diese Zeile am Rand ergänzt.



[5c] Fruchtbarkeit des Bodens.
Die Fruchtbarkeit des Bodens ist mittelmässig, und größtentheils künstlich erzeugt,
weil, wie schon früher erwähnt, die Unterlage desselben größtentheils aus Stein und
Sand besteht, und die Oberlage mühesam künstlich erzeugt ist; so, daß der Boden
an und für sich, wie er von Natur aus besteht, ohne äussere Nachhilfe wenig, oder
gar keine 114* Fruchtbarkeit enthält.

Natur-Erzeugnisse von medicin. Bedeutung, wie Mineralwässer, officinelle Pflanzen,
Mineralien p.

Irgend ein Mineralwasser findet sich im Physicats-Bezirk nicht vor, dagegen trifft
man nachstehende officinelle Pflanzen und Mineralien.
Veronica officinal.115

Rosmarinus officinal.116

Avena sativa.117

Lolium temulentum.118

Secale cerale.119

Hordeum vulgare.120

Triticum repens.121

Valeriana Dioica.122

Alchemilla vulg.123

Scabiosa arvensis.124

Verbascum thapsus.125

Datura stramonium.126
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114* Von Brenner-Schäffer unterstrichen und am Rand angemerkt: Woher kommen dann
unsre Flora und unser namentlich in den östlichen Gegenden vorzüglicher Wohlstand?

115 Echter Ehrenpreis.
116 Rosmarin.
117 Echter Hafer.
118 Rauschgras.
119 Roggen.
120 Gerste.
121 Kriech-Quecke.
122 Kleiner Baldrian.
123 Spitzlappiger Frauenmantel.
124 Acker-Witwenblume.
125 Kleinblütige Königskerze.
126 Gemeiner Stechapfel.
127 Schwarzes Bilsenkraut.
128 Schwarze Tollkirsche.
129 Bittersüßer Nachtschatten.
130 Faulbaum.
131 Wasserfenchel.
132 Echter Koriander.
133 Echter Kümmel.
134 Zwerg-Holunder.
135 Schwarzer Holunder.
136 Mexikanischer Drüsengänsefuß.
137 Gefleckter Schierling.
138 Preiselbeere.

Hyoscyamus niger.127

[5d] Atropa belladona.128

Solanum dulcamara.129

Rhamus frangula.130

Phelandrium aquaticum.131

Coriandrum sativum.132

Corum carvi.133

Sambucus ebulus.134

Sambuc: nigr.135

Chenopodium ambrosioides.136

Conium maculatum.137

Vaccinium vitis idaea.138
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139 Echter Seidelbast.
140 Waldsauerklee.
141 Sibirischer Rhabarber.
142 Handlappiger Rhabarber.
143 Weinraute.
144 Gewöhnliches Seifenkraut.
145 Kohlrose.
146 Himbeere.
147 Brombeere.
148 Kreuzblättrige Wolfsmilch.
149 Sauerkirsche.
150 Schlehdorn.
151 Holländische Linde.
152 Gemeine Pfingstrose.
153 Blauer Eisenhut.
154 Schneerose.
155 Schöllkraut.
156 Grüne Minze.
157 Pfefferminze.
158 Weiße Taubnessel.
159 Gewöhnlicher Andorn.
160 Oregano.
161 Zitronenmelisse.
162 Rübsaat.
163 Schwarzer Senf.
164 Echtes Löffelkraut.
165 Dornige Hauhechel.
166 Steinklee.
167 Gemeine Wegwarte.
168 Wermutkraut.
169 Huflattich.
170 Echter Eibisch.
171 Rundblättriger Apfel.
172 Gewöhnlicher Erdrauch.

Daphne Mezereum.139

Oxalis acetosella.140

Rheum rhaponticum.141

Rheum palmatum.142

Ruta graveolens.143

Saponaria officinal.144

Rosa centifolia.145

Rubus idaeus.146

Rubus fructicosus.147

Euphorbia lathyris.148

Prunus cerasus.149

Prunus spinosa.150

Tilia europaea.151

Paeonia officinal.152

Aconitum napellus.153

Helleborus niger.154

Chelidonium majus.155

Mentha crispa.156

[6a] Mentha piperita.157

Lamium album.158

Marrubium vulgar.159

Origanum vulgare.160

Melissa officinal.161

Brassica rapa.162

Sinapis nigra.163

Cochlearia officinal.164

Ononis spinosa.165

Trifal melilotus.166

Cichorium intybus.167

Artemisia absynthium.168

Tussilago farfara.169

Althaea officinal.170

Malus rotundifolia.171

Fumaria officinal.172



Polygala vulgaris.173

Citrus aurantium.174

Lactuca sativa.175

Leontodon taraxacum.176

Cichorium intybus.177

Absynthium.178

Tussilago farfara.179

Chamomilla.180

Calendula.181

Viola odorata.182

Pinus silvestris.183

[6b] Ricinus communis.184
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173 Gewöhnliche Kreuzblume.
174 Clementinen.
175 Gartensalat.
176 Löwenzahn.
177 Gemeine Wegwarte (bereits genannt).
178 Wermutkraut (bereits genannt).
179 Huflattich (bereits genannt).
180 Kamille.
181 Ringelblumen.
182 Duftveilchen.
183 Waldkiefer.
184 Wunderbaum.
185 Gurke.
186 Weiße Zaunrübe.
187 Weißbeerige Mistel.
188 Hanf.
189 Echter Hopfen.
190 Gemeiner Wacholder.
191 Weißer Germer.
192 Gewöhnlicher Tüpfelfarm.
193 Keulen-Bärlapp.
194 Flechte.
195 Isländisches Moos.
196 Feuerschwamm.

Cucumis sativus.185

Bryonia alba.186

Viscum album.187

Cannabis sativa.188

Humulus lupulus.189

Juniperus communis.190

Veratrum album.191

Polypodium vulgare.192

Lycopodium clavatum.193

Lichen scriptus.194

Lichen Islandicus.195

Boletus igniarius.196

Mineralien, welche im Physikatsbezirke Neustadt gefunden werden:
Erste Klasse, erdige Fossilien.
Erste Ordnung, Kieselgeschlecht.
Olivin
Pistazit
Granit, gemeiner,
Scharl, gemeiner,
Quarz. Amethist. 

__   . Bergkrystall.
__   . Milchquarz. gemeiner.

Hornstein splittriger,
__      muscheliger,

Kieselschiefer,

Feuerstein,
[6c] Kalzedon, (gemeiner Karniol)
Achat,
Jaspis, BrandJaspis, Porzellanjaspis,
Zeolit, fasriger.
Feldspat (gemeiner)
Zweite Ordnung. Thongeschlecht.
Gemeiner Thon, Lehm, Töpferthon,
Glimmer,
Topfstein,



Koenigl. Landgerichtsphysicat Neustadt W./N.
Der k. Gerichtsarzt,
Dr. Geith

[7a] Ethnographie.

Characteristisches in der physischen und intellectuellen Constitution der Bezirks-
Bevölkerung.
Die Bewohner des Physikats-Bezirks Neustadt sind mittler Grösse, untersetzter
Körpers-Constitution, dabei stark in ihrer Muskulatur und durch tägliche Stra-
patzen und viele Arbeit abgehärtet, während die Juden im Markte Floß mehr wohl-
gebildet, aber größtentheils von weichlichen und schwachen Körperbaue sind.
Gutmüthigkeit und übertriebene Höflichkeit finden sich nicht selten, indessen
scheint doch die gerade Offenheit bei vielen sich zu verlieren, indem man nicht sel-
ten bei manchen Menschen, wie aus zwei und drei Herzen, eine und dieselbe
FalschheitsStimme im widersprechendsten Tonne [!] vernehmen kann.
Geisteskultur, und 200* Beurtheilungskraft finden sich besonders in den höhern Stän-
den, was der Umstand beweist, daß viele Oberpfälzer hohe und höchste Staats-
stellen und Ämter begleiten [!] doch fehlt es ihnen weder an Schlauheit, noch an
Verstellung.
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197* Von Brenner-Schäffer ergänzt: Syenit.
198* Von Brenner-Schäffer angestrichen ab Gold bis Eisen und am Rand angemerkt: wo?
199* Von Brenner-Schäffer angemerkt: wo?
200* Danach von Geith gestrichen: eine halbe

Chloirit, (Schiefer)
Hornblume, gemeine, basaltische
Schiefer.
Basalt,
Wacke.

Dritte Ordnung. Talkgeschlecht.
Speckstein, blättriger,
Serpentin, gemeiner,
Talk, gemeiner, verhärteter.
Asbest, gemeiner.
Strahlstein, gemeiner, glasiger.
Vierte Ordnung. Kalkgeschlecht.
Braunspath, blättriger,
Rautenspath,
Fluß, spathiger.

Fünfte Ordnung. Baritgeschlecht.
Schwerspath, dichter, schaalichter,
Sechste Ordnung. Zusammengesetzte
Steine.
Granit von verschiedenen [6d] Sorten,
Simuit 197*,

Hornblendschiefer,
Serpentin,
Sandstein,
Basalt,

Zweite Klasse. Salzige Fossilien __
Dritte Klasse. Brennliche Fossilien.
Pechkohle,
Graphit, dichter,

Vierte Klasse. Metallische Fossilien.
Gold, gediegenes,
Silber, rothgültig,
Kupfer, Kupferkies,
Eisen, Magneteisenstein, Eisen-
glimmer 198*,
Brauneisenstein, dichter,
Thaneisenstein, gemeiner.
Blei, Bleiglanz, gemeiner.
Zink 199*, Blende gelbe.
Braunstein, Graubraunsteinerz,
strahliges.



[7b] Der Landsmann hat viele Vorliebe zum Fleiß und zur Arbeit, fängt an, fürs
Nützliche und Gute mehr empfänglicher zu werden, ist übertrieben häuslich, so, daß
er nicht selten seinem eigenen Körper das Nöthigste entsagt, ist ausserdem dienst-
fertig, häuslich und gastfreundlich. Der größte Theil der Bevölkerung ist gefällig,
menschenfreundlich u. wohlthätig, und sucht, auch seinem armen Mitmenschen
nützlich zu sein, und so sind auch jene nicht 201* verlassen, die ausser Stande sind,
sich zu ernähren.
Leider besteht für den hiesigen Physikats-Bezirk ein Krankenhaus, oder eine derar-
tige gute Anstalt nicht, und nicht einmal der Anbau des hiesigen Armenhauses, der
so dringend nothwendig, und der seit Jahren von der kgl. Regierung wiederholt
befohlen, ist bis zur Stunde in Angriff genommen, obgleich die Geldmittel hiezu
schon längst parat liegen; somit muß sowohl der in[7c]tellectuelle, als moralische
Kulturzustand der hiesigen Bezirksbewohner nach Religion, Stand, Geschlecht als
ein sehr verschiedener bezeichnet werden.

Vertheilung der Bevölkerung im Bezirke.

Der Physikats-Bezirk Neustadt zählt 30 politische Gemeinden, in welchen 11.933
Seelen wohnen. Diese sind ganz gleichmässig vertheilt 202*, da grosse Oedungen
nicht bestehen, vielmehr sämmtl. 137 Ortschaften (incl. Weiler und Einöden) so
vertheilt sind, daß sich die Bewohner derselben in ihren Berufsgeschäften nicht beir-
ren, sondern vielmehr Grund und Boden gehörig bearbeitet und benützt werden
können.
Eine Uebervölkerung irgend einer Gegend besteht nicht. 

Verhältniß der Zahlen der Geschlechter, der Altersklasse, der Verehelichten, der
Verwittibten, u. Unverheiratheten.

Im Landgerichtsbezirke Neustadt a.d. W.N. wurden im Jahre 1857/58 getraut: 68
Paare.
[7d] darunter
Junggesellen mit Jungfrauen 53 Paare,
Junggesellen mit Wittwen 3 Paare,
Wittwer mit Jungfrauen 11 Paare,
Wittwer mit Wittwen 1 Paar
Summa                     68 Paare

Diese 68 Paare scheiden sich in Beziehung auf das Alter wie folgt aus:
Unter 20 Jahren  – männlich 1 weiblich,
von 20 bis 25 Jahren  6 männl. 18 weiblich,
von 25 bis 30 Jahren 16 männlich, 23 weiblich,
von 30 bis 40 Jahren 30 männlich, 16 weiblich,
von 40 bis 60 Jahren 15 männlich 9 weiblich,
von 60 Jahren und  darüber 1 männlich 1 weiblich.

68 männlich 68 weiblich } 136 Personen
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201* Danach von Geith gestrichen: zu.
202* Von Brenner-Schäffer unterstrichen und angemerkt: Damit scheint die Frage der Ver-

theilung der Bevölkerung kaum erschöpft zu sein.



[8a] Wohnungsverhältnisse im Allgemeinen, und insbesondere bezüglich auf Ver-
einödungen oder Zusammensiedlung auf Zudichtwohnen.

Die Wohnhäuser, die ein hohes Alter beurkunden, sind in Neustadt von einer und
derselben unzweckmässigen Bauart, so, daß es scheint, ein u. derselbe Baumeister
habe sie erbaut, da fast jedes derselben in der Facade mit 3 Fenstern versehen ist,
und die Wohnzimmer gewöhnlich gewölbt sind, so daß die herrschende Sage, Neu-
stadt sei früher ein Speditions-Ort, in welchem man Kaufmannswaaren aufbewahrt,
gewesen, sich bewahrheiten dürfte. Ausserdem sind die Häuser sehr schmal und eng
gebaut, aber sehr tief, und da nur wenige mit Hofräumen versehen sind, so muß der
größte Theil des Viehes, aus Mangel ordentlicher Ställe, in engen, finstern Ge-
mächern, und zwar auf dem angefallenen Dünger, der zur Zeit des Bedarfes auf die
Strasse, und von da auf die Felder geführt werden muß, eingestellt werden, ein Um-
stand, der nicht wenig zur Verunreinigung der Atmosphäre u. der Stadt selbst [8b]
beiträgt, und dem leider nicht abzuhelfen ist.
Die Baufälligkeit der Häuser, die so zu sagen an einander gelehnt, von denen ge-
wöhnlich nur zwei mit einer Dach- oder Abzugsrinne versehen sind, wodurch es
kommen muß, daß bei grossem Schnee- oder Regenfall die Häuserwände ganz
durchnäßt und durchweicht werden müssen, somit ganz naß erhalten werden, ver-
dient hier allerdings bemerkt zu werden. Äusserst lästig und schädlich ist daher die
Feuchtigkeit, welche in den hiesigen Wohnungen fast allgemein ist, und auf die
Gesundheit solch einen ungünstigen Einfluß hat, daß sich der Ausspruch des gros-
sen Arztes Hufeland 203, welcher sagt: „Eine nasse, feuchte Wohnung gleicht einem
schleichenden Gifte, welches zwar langsam, aber sicher zum Tode führt“, im voll-
sten Maaße bewahrheitet, der noch überdieß durch Beispiele nachgewiesen werden
kann.
[8c] Was die Wohnungen auf dem Lande betrifft, so haben sie nicht überall eine
günstige Lage und Bauart, und sind noch lange nicht so beschaffen, daß darin die
Gesundheit der Menschen lange und dauerhaft bestehen kann; da diese Häuser
größtentheils von Holz und Stein erbaut, sehr viele noch mit Schindeln und Stroh
gedeckt sind. Die Wohnungen in denselben bestehen gewöhnlich aus einer Stube u.
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203 Christoph Wilhelm HUFELAND (1762–1836), Arzt und Volkserzieher, der sich v.a. für
eine Verbesserung der hygienischen Zustände und eine stärkere medizinische Versorgung der
Armen einsetzte.

Abb. 2: Ansicht der Stadt Neustadt von Norden um 1890 (aus: Wilhelm GÖTZ, Geographisch-
historisches Handbuch von Bayern 1, München 1895, S. 821)



einer Kammer, in erster wird für Menschen und Vieh gekocht und gebrüht, in letz-
ter schläft der Bauer mit seinem Weibe und Kindern.
Die Bauart dieser Wohnungen ist eine niedrige, enge, und mit kleinen u. wenigen
Fenstern versehen, daher feucht und ungesund, feuergefährlich und meistentheils
baufällig. Die üble Gewohnheit, in den Bauernstuben das meiste Futter fürs Vieh in
den an den Öfen angebrachten Kesseln zu kochen, u. zu sieden, ist der Gesundheit
sehr nachtheilig. [8d] Hinsichtlich der Zusammenwohnung 204* und Vereinödung ist
zu bemerken, daß sich in den ohnehin sehr engen und niedern Wohnungen eine ver-
hältnißmäßig zu grosse Anzahl Menschen und nicht selten auch Thieren aufhalten,
so, daß dadurch eine grosse Massa menschlicher und anderer Ausdünstungen ent-
steht, durch welche die in der Stube eingeschlossene Luft verdorben wird u. auf die
Gesundheit der Landleute, besonders durch das übermäßige Einheizen höchst
schädlich wirkt, zudem die Reinlichkeit auf dem Lande sehr vermißt wird.
Einzelne 205* Einöden, die es im hiesigen Physikats Bezirke gibt, und die vor mehrern
Jahrhunderten dadurch entstanden sein dürften, daß die früheren Besitzer, die, um
die dermal bestehenden Anwesen liegenden öden Gründe entweder von der vorma-
ligen Grundherrschaft gegen Verabreichung bestimmter jährlicher Abgaben an die
Letztern, oder gegen [9a] Handlohnsverrichtung auf Ableben des Besitzers erhalten
haben, diese einzelnen Einöden sind somit dadurch entstanden, daß die öden
Gründe nach u. nach kultivirt, und in Mitte derselben die nöthigen Oeconomie-Ge-
bäude aufgeführt wurden.
Die ältern Wohnhäuser in den Dörfern scheinen nach und nach entstanden zu sein,
weil die Bauanlage derselben höchst unzweckmässig ist. Von einer Sonnenbau-
lehre 206 war zu den Zeiten, in welchen der Bau solcher Gebäude stattfand, nichts
bekannt, u. der Hauptzweck blieb immer, daß der Landmann von seinem Hause
nicht weit in den Stall, in den Stadl u. in die Schupfe hatte, und daß ihm noch eine
Fläche für den Hofraum übrig blieb. Auf die Wohngebäude wurde in den früheren
Zeiten weniger gesehen, und es genügte, wenn der Besitzer einen warmen Stall für
sein Vieh, einen trockenen Stadl, u. einen geräumigen Hofraum hatte.

[9b] Bauanlage und Baumaterial.

Ein anders Verhältniß besteht zur Zeit in den Märkten und Dörfern, welche abge-
brannt sind, und wieder erbaut wurden.207 Dieselben sind nach bestimmten Plänen
in schönen und zweckmässigen Reihen aufgeführt, die Gebäude größtentheils zwei-
stöckig von Stein erbaut und mit Ziegeln eingedeckt.
Bei Reparaturen an Gebäuden wird jede Feuergefährlichkeit vermieden, und von
Seite der Distrikts-Polizeibehörde auf Anwendung von guten [!] Baumaterial stren-
ge bestanden.
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204* Von Brenner-Schäffer unterstrichen und angemerkt: Dieser Punkt scheint von H. Ver-
faßer mißverstanden worden zu sein.

205* Von Brenner-Schäffer angemerkt: Ob diese jedenfalls nicht hieher gehörige historische
Abschweifung richtig ist, ist sehr die Frage!

206 Die Sonnenbaulehre, entstanden in den 1820er Jahren, verlangte die Ausrichtung der
Häuser nach Süden und propagierte weitere Vorschriften zur Verbesserung der Wohnverhält-
nisse; vgl. das Hauptwerk von Bernhard Christoph FAUST, Andeutungen über das Bauen der
Häuser und Städte zur Sonne, Hannover 1829.

207 Zwischen 1800 und 1860 war dies in größeren Orten des Landgerichtsbezirks 1813 in
Floß und 1848 in Windischeschenbach der Fall.



Heitzmaterial und Feuerungsweise.
Als Heitzmaterial dient gewöhnlich das Holz, auch wird ungemein viel Torf ver-
wendet. Wäre der Physikatsbezirk nicht mit dem letztgenannten Brennmaterial
gesegnet, so würde der Holzpreis um das zwei bis dreifache höher stehen. Die
Feuerungsweise ist die gewöhnliche, und zwar auf dem Lande in ungemein grossen
irdenen Öfen, welche sehr viel Holz und Torf bedürfen, um die nöthige Wärme zu
erzeugen.
[9c] Diese grossen Öfen sind jedoch dem Landmann ein Bedürfniß, da in denselben
neben der Speise für den Menschen, auch das Futter für das Vieh gekocht wird, und
der Landmann weniger auf die Wärme des Zimmers, als vielmehr darauf sieht, daß
das Viehfutter schnell und gut gesotten, & das nöthige Wasser warm erhalten wird.

Höhe der Fenster.
In alten hölzernen Wohnhäusern sind die Fenster oft kaum 2 Schuhe hoch, wäh-
rend sie in besser construirten Gebäuden im Verhältnisse zur Höhe und Breite des
Gebäudes angebracht sind.

Fußböden.
Die Fußböden sind größtentheils gebrettert, nur ist auf dem Lande ein kleiner Raum
an- und um die Öfen geziegelt, weil durch den Gebrauch von vielen warmen Wasser,
welches aus dem Ofen oder aus den in demselben angebrachten eisernen Häfen
genommen, und häufig verschüttet wird, die hölzernen Fußböden in kurzer Zeit an
diesen Stellen verfaulen würden.

[9d] Aborte und Düngerstellen.

Die Aborte sind auf dem Lande in den Hofräumen zunächst der Düngestätten ange-
bracht, während dieselben in grössern Ortschaften und in reinlichen Haushalten
rückwärts in den Gebäuden angebracht sind. Die Düngerstätten können sich nur in
den Hofräumen befinden.

KleidungsWeise, nach Verschiedenheit des Geschlechts, Stand, Alters & der Jahres-
zeit.

Die Kleidungsweise ist an Sonn- und Feiertagen zwischen den jüngern Bewohnern
des Landes, der Städte und Märkte nicht wesentlich verschieden, da die seit mehr,
als zehn Jahren fortgesetzt bestehenden hohen Getraidpreise den Bauern die Mittel
in die Hand geben, für ihre Kinder, sowohl männlichen als weiblichen Geschlechts
die theuersten Kleidungsstoffe anzuschaffen. Letztere müssen von den Hand-
werkern nach der herrschenden Mode gefertigt werden, und das Frauengeschlecht
zeichnet 208* sich noch besonders dadurch aus, daß jedes Kleid noch besonders mit
einer Unzahl überflüssiger Bänder & glänzender Knöpfe besetzt wird.
[10a] Die Männer tragen sich im Sommer in Wollentuch 209*, oder in wollene Som-
merzeuge, im Winter blos in Wolle, wozu noch ein kostspieliger Mantel oder ein
Paletot 210 sammt einer modernen Pelzmütze kommt. Den Weibern ist an Son- und
Festtagen der gewöhnliche Kattun zu ihren Kleidern viel zu gering, weßhalb von
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denselben nur theuer, in die Augen springende Woll und Seidenstoffe gewählt wer-
den. Den Kopf bedeckt sodann eine reiche goldene, oder silberne Riegelhaube, von
denen man vor 15 Jahren unter dem Landvolke gar nichts wußte.
Bei den Arbeiten im Hause und auf dem Lande tritt gerade das Gegentheil hervor.
Die Bauern überhaupt tragen in der wärmern Jahreszeit bloß ein Hemd von grober
Leinwand, eine schwarzgefärbte Hose von demselben Stoffe, oder solche, welche
wegen ihres Alters an Sonn- und Feiertagen nicht mehr getragen werden können;
Holzschuhe, oder solche Pan[10b]toffel, die auch die kleinsten Kinder tragen müs-
sen, denen die so vielen Plattfüsse ihr Dasein zu verdanken haben, Strümpfe, und
eine alte Haube. Ein Janker wird nur vorsorglicher Weise mit auf das Feld genom-
men, um denselben bei schnell eintretenden Regen benützen zu können.
Im Winter, wo der Landmann nur mit Dreschen im Stadel, mit der Viehfütterung im
Stalle, oder mit Schleissen – und Strohbändermachen im Zimmer beschäftigt ist,
bedarf derselbe keine andere Kleidung, als im Sommer.
Die Weiber kleiden sich im Sommer so leicht, als möglich, jedoch gewöhnlich in
grobe, im Hause selbst gefertigte Stoffe, welche sie auch im Winter bloß mit Zugabe
von wärmeren Halstüchern beibehalten.
In Städten und Märkten des hiesigen Physikats-Bezirks ist die Kleidungsweise die-
selbe, wie in anderen bürgerlichen Orten des Königreichs, nur ist dieselbe in
Beziehung auf Feinheit und [10c] Mode, je nach den Vermögens-Verhältnissen ver-
schieden.
Für die Kinder, resp. für die Kleidungsstoffe derselben wird eine grosse Summe
Geldes so zu sagen, verschwendet.
Von den Juden werden auf den Messen zu Leipzig und Frankfurt nur immer die
wenig haltbarsten, jedoch nach Farbe u. Dessin in die Augen fallenden Stoffe ange-
kauft, und in Märkten und in Läden feilgeboten, – diese Stoffe werden sehr bald
abfärbig und wenn die Apretur, welche vorzüglich die Fäden derselben zusammen-
halten muß, abgetragen ist, so ist das Kleid unbrauchbar, u. es muß um theuers Geld
wieder ein anderes angeschafft werden, weil nur nach der Höhe des Ankaufspreises
die Güte desselben von unwissenden Landbewohnern beurtheilt wird.

Nahrungsweise.

Sowohl die ärmern Einwohner in Städten und Märkten, als auch die Landbewohner
nähren sich vorzugsweise vom Pflanzenreiche, namentlich von Kartoffeln, [10d]
welche in den verschiedensten Kocharten auf den Tisch kommen, vom Sauerkraut
und Rüben, dann von Mehl und Milchspeisen. An Sonn- und Feiertagen dampft in
der Regel das selbst erzeugte Lieblingsgericht, das geräucherte Schweinfleisch, wel-
ches in der Regel größtentheils aus Speck besteht, in einer mächtigen Schüssel voll
Sauerkraut, welches sowohl unter den Bauerseheleuten, ihren Kindern und Dienst-
bothen vertheilt wird.
Der ärmere Bürger kauft an diesen Tagen für sich und seine Familie ein Pfund
Rindfleisch, und wenn ers noble gibt, ein Pfund Schweinfleisch, während sich Ver-
mögliche mit zweierlei Fleisch versehen.
Die Bewohner des Physikatsbezirks sind überhaupt sehr genügsam, und wird in
Beziehung auf Nahrungsweise kein besonderer Aufwand gemacht, und da von den
ärmsten Familien so viele Kartoffel gebaut werden, als dieselben gebrauchen, so
kann von ei[11a]nem Mangel an Nahrung in so lange, als die Kartoffel gedeihen,
eine Rede wohl nicht sein. Das Getränk des Landbewohners ist unter der Woche,
und während der Arbeit Wasser, süsse oder Buttermilch, je nach der Jahreszeit.
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Höchstens trinkt der Bauer, wenn er in der Stadt, oder in einem Markte Geschäfte
hat, einige Maaß Bier, und es sind nur vermöglichere, welche an Sonn und Feier-
tagen in den Gast- und Wirthshäusern anzutreffen sind, die auch nicht selten bis zur
Nachtszeit verweilen, und sich gütlich thun.
Brandwein wird nur in einigen Ortschaften, und dort nur von eingefleischten
Schnappsbrüdern getrunken.
Andere künstlich erzeugte Getränke kommen nicht vor.

Ernährung der Kinder.
Die Kinder werden in den ersten Jahren in der Regel durch die Brust der Mutter, oder
durch Brei von Milch und Mehl, oder auch weissem Brode bereitet, und mit Zucker
versüßt, ernährt.

[11b] Beschäftigung der Bewohner.

Die Bewohner des Physikatsbezirks zerfallen in Beziehung auf Beschäftigung bloß
in zwei Klassen, nämlich in Gewerbetreibende, und in Oeconomen. Erstere befin-
den sich größtentheils in Städten und Märkten, und auf dem Lande sind nur die dem
dortigen Einwohner unumgänglich nothwendigen Gewerbe, als: Schmide, Wagner,
Weber, Schneider, und Schuhmacher etablirt.211*

Alle übrigen Gewerbe sind nur in Städten und Märkten anzutreffen, und wird in den
letztern auch von den Gewerbsleuten, Oeconomie betrieben. Nur die Handwerker,
welche Realitäten besitzen, sind der vermöglichere Theil, weil bei den theuern
Lebensmittelpreisen jene ohne Real-Besitzthum mit ihrer Händearbeit kaum so viel
verdienen, als sie zur Ernährung ihrer Familie nothwendig habe [!].

Verwendung der Jugend zur Arbeit.
Den Kindern wird in den bürgerlichen Gemeinden, wie auf dem Lande eine zu ihren
Kräften verhältnißmässige, viel zu schwere [11c] Arbeit, um Dienstbothen zu erspa-
ren, auferlegt, woher es kommt, daß nicht leicht in einem Bezirke so viele preßthaf-
te Individuen, wie im hiesigen vorkommen. In Städten und Märkten werden die
Kinder nach der Schulzeit zu den Arbeiten der Profession und Oekonomie, und auf
dem Lande im Frühling, Sommer und Herbst zum Viehhüten, im Winter aber zu
allen häuslichen Arbeiten verwendet.

Fabriken.
Gibt es im hiesigen Bezirke keine.212*

Zeiteintheilung für Ruhe u. Arbeit.

Die Zeiteintheilung für Ruhe und Arbeit ist geregelt, und es wird auch von den
Dienstbothen und Taglöhnern eine übermässige Arbeit nicht gefordert. Jedermann
weiß, daß der Arbeiter die nöthige Ruhe genießen soll, wenn er des andern Tages
wieder mit Kraft und Ausdauer arbeiten soll. Daß zu gewissen Zeiten, namentlich
zu Heu- und Getraidärnte, wo sich die ökonomischen Arbeiten häufen, über die
gewöhnliche Zeit gearbeitet werden muß, ist richtig, jedoch wird den Arbeitern
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wäh[11d]rend dieser Periode eine bessere Kost verabreicht, auch werden die
Familienglieder durch gedüngene Taglöhner unterstützt. Im Allgemeinen kann ange-
nommen werden, daß bei den Bauern früh 4 Uhr die Arbeit beginnt u. Abends 9 Uhr
endet. Wenn nun der Arbeiter 7 Stunden schläft, so kann er soviel der Ruhe genie-
ßen, um des andern Tages wieder an sein Geschäft rüstig gehen zu können.
Mittags wird eine Stunde ausgesetzt, Nachmittags 3 Uhr wird 1⁄2 Stunde, wo er Brod
u. Milch oder Bier & Brot bekommt, gefeiert.

Lagerstätten, deren Beschaffenheit u. lokale Unterbringung.

Die Lagerstätten sind größtentheils auf den Hausböden untergebracht, und nur in
Städten und Märkten findet eine Ausnahme da statt, wo die Wohnhäuser die nöthi-
gen Räume innerhalb derselben biethen.
Die Beschaffenheit der Lagerstätten, resp. der Betten, lassen in Beziehung auf Rein-
lichkeit und Zweckmässigkeit viel, ja recht viel, zu wünschen übrig.
[12a] Dieselben sind oft mit gar keinen, oder mit zerlumpten Ueberzügen versehen,
welche Jahrelang nicht gereinigt worden sind.
Die Federn in denselben sind gewöhnlich uralt, stammen größtentheils schon von
Groß- oder Urgroßvater her, und um die innere Beschaffenheit derselben wird nie-
mal umgesehen. Es ist wahrlich zu bewundern, wie ein schwer Kranker im Stande
ist, auf solch einem Bette zu liegen, oder wie selbst ein gesunder Mensch der Ruhe
genießen kann, da auf den Hausboden im Hochsommer eine unerträgliche Hitze
herrscht, und sich gewöhnlich eine Unzahl von Flöhen einfindet, welche namentlich
durch die so grosse Unreinlichkeit erzeugt werden.
Ungeachtet die Distriktspolizeibehörde die Feuerschau-Commission beauftragt hat,
auch auf die Reinlichkeit zu sehen, und auch von Seite des Physikats bei jeder
Gelegenheit auf Reinlichkeit mit allem Nachdrucke hingewiesen [12b] wird, so
kann dieselbe dennoch nicht nach Wunsch und Nothwendigkeit hergestellt werden,
da die Weiber, welche für dieselbe das Meiste thun könnten, nicht leicht zu bewegen
sind, Neuerungen in ihrem Haushalte, in den sie treffenden Arbeiten einzuführen,
und sich gewöhnlich dahin aussprechen: „Ist seiner Lebtag so gewesen.“

Wohlstand, Verhältnisse der Wohlhabenden, Reichen u. Armen.

Der Wohlstand im Physikatsbezirk Neustadt W./N. ist im Allgemeinen gut zu nen-
nen. Da in allen Gegenden des Königsreichs die Bewohner desselben in Bezug auf
Vermögens-Verhältnisse gemischt sind, so sind dieselben auch im Physikatsbezirke
Neustadt, ja selbst in den verschiedenen Orten und in verschiedenen Abstufungen,
Reiche, Wohlhabende und Arme vorhanden.
Die Reichen, oder solche, welche über grössere Kapitalien zu gebiethen haben, bil-
den die geringste Zahl, während sich überall Wohlhabende befinden. Die Zahl der
Armen ist im Verhältnisse zur Gesammtbevölkerung des Bezirkes [12c] unbedeu-
tend, was schon daraus hervorgeht, daß bei einer Anzahl von 11.933 Seelen blos
126 Conscribirte Arme im Bezirke vorhanden sind. Unter den Landbewohnern
befinden sich die meisten Wohlhabenden, was, wie schon erwähnt, den seit vielen
Jahren bestehenden theuern Getraidpreisen zuzuschreiben ist. Nach den gepfloge-
nen Recherchen bei dem Notariats- & Hypothekenamte haben sich in der neusten
Zeit die meisten Bauern ihrer Hypothekschulden, wenigstens derjenigen, mit wel-
chen sie an fremde Personen hafteten, entlediget, und nur Kaufschillings-Nach-
fristen, welche in jährlichen Raten in Abführung gebracht werden, dann Kinder-
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und Muttergüter, welche auf den Anwesen bis zur Versorgung der Kinder stehend
verbleiben müssen, sind noch in Hypothekenbüchern eingetragen.
Die bürgerlichen Gemeinden zählen die meisten Armen, da in denselben meisten-
theils Profes[12d]sionisten ansässig sind, die am allerwenigsten Oeconomie besit-
zen, und auf die Erträgnisse ihrer Gewerbe beschränkt sind. Anstatt auf die
Erlernung dieser ihrer Gewerbe alle Mühe und Sorgfalt, zu verwenden, um diesel-
ben seiner Zeit mit Nutzen und Vortheil ausüben zu können, begnügen sich ge-
wöhnlich die Jünglinge mit dem, was sie von ihrem Vater erlernen, bekümmern sich
um die Welt und deren Gewerbe wenig, und ziehen es vor, zu Hause bei ihren Eltern
mit einer Kuh oder einem Ochsen die Feldwirthschaft zu betreiben, um ihr eigener
Herr, und gemächlich sein zu können.
Noch weit unglücklicher für den hiesigen Gewerbestand ist das hier bestehende
Recht, fast auf 213* jedem Hause Bier brauen zu dürfen 214, wodurch nicht wenigen
Hausbesitzern schon der Grundstein zum Sturze und Ruine seines ganzen An-
wesens gesetzt wurde, da alles Bier brauen will, und auch braut. Betrachtet man
diese Bierbrau-Wüthigen [13a] etwas näher, so gleichen sie ganz einem Schiff-
brüchigen, der sein Leben noch am letzten Brette seines gescheiterten Fahrzeugs ret-
ten will, und stellt man, wohl motivirt solch einem Bierbrau-Wüthigen die Nach-
theile seiner Bierbrau-Wuth vor Augen, so heißt es gewöhnlich, ja ich braue nur
wegen des Viehes.
Wahrlich staunen und bedauern muß man, wenn man sieht, daß Buchbinder,
Schreiner, Schneider p. und selbst solche, die sowohl Gerste als Hopfen kaufen müs-
sen, solche, die weder Keller, noch Schiff u. Geschirr, zum Bierschenken nicht ein-
mal ein Lokal besitzen, sondern gezwungen sind, in ihren Wohnstuben im Beisein
und zum größten moralischen Schaden ihrer eigenen Kinder das Bier oft 6–8
Wochen lang auszuschenken, während dieser ganzen Zeit ihr bürgerliches Gewerbe
an den Nagel zu hängen, sich Schulden hintrinken zu lassen, und dieselben seiner
Zeit bei ihren Debitoren wieder abzutrinken [13b] haben, wodurch die Zeit doppelt
zu Verlurst [!] gehen muß, wenn man sieht, daß nach All diesem zeitraubenden, und
so schädlichen und nachtheiligen Treiben viele solcher Familien nicht einmal so viel
erübrigen, daß der Aufschlag bezahlt werden könnte, und man zur Befriedigung des-
sen & zur Verhütung der Auspfändung der nicht selten einzigen Kuh das Auf-
schlaggeld geborgt werden muß, weil die Frau Gemahlin während des Bierschenkens
auch das Geld einnimmt, hie und da eines Kafeegroschens, und die Jungfer Tochter
solchen zur Anschaffung eines Haubenspitzes p.p. bedarf, so ist wahrlich nicht ein-
zusehen, daß diesen Gewerbtreibenden nicht längst schon dieses Recht der
Bierbrauerei, welches sowohl zum größten Verderben dieser Brauberechtigten, als
auch zum größten Nachtheil der Consumenten besteht, gleich der eingezogenen
Rechte des Adels u. des Clerus, die ein noch weit [13c] höheres Alter beurkunden,
eingezogen wurde. Bei Sanitätspolizeilichen Visitationen solcher Bierfabrikate, die
gewöhnlich gehaltlos, eckelhaft und leer, ohne Weingeistgehalt, und mit äusserst
wenig Kohlensäure betroffen werden, muß man von diesen Bierbrauenden die ge-
wöhnliche Klage hören, daß sie aus ihrem Malze nicht einmal die vorschriftsmässi-
ge, gesetzliche Menge Bier erhalten haben, und stellt man sie wegen Gehaltlosigkeit
und der übrigen so schwachen Beschaffenheit des Biers zu Rede, so erhält man
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gewöhnlich zur Antwort: Wir haben das Bier nicht gebraut, sondern der Bräu-
meister, unser ganzes Vermögen hängt daran, wir sind unglücklich.
Da nun ein Bürger dem andern sein unschmackhaftes und gehaltloses Bier gewöhn-
lich abtrinkt, so kommen auch die berechtigten Bierbrauer mit ihren Bierschenken
hiedurch in nicht kleinen Schaden, weil sie dadurch gezwungen sind, ein ähnliches
Fabricat [13d] zu erzeugen, da sie es um denselben Preis, wie ihre Nebenbürger ver-
schenken müssen, und bei höher gestellten Preisen auf wenig oder keinen Absatz
rechnen können. Aus diesem wenig Gesagten mag Jedermann leicht einsehen, wie
schädlich das Bräurecht auf den Häusern der hiesigen Gewerbtreibenden sei, und
wie wünschenswerth die Einziehung dieser Bräurechte zum größten Nutzen und
Gedeihen der ganzen hiesigen Bürgerschaft erscheine, als hiedurch die hiesigen
Gewerbe, die zur Zeit von der benachbarten Stadt Weiden und dem Markte Floß so
zu sagen, ganz verdrängt sind, mehr in Aufschwung kommen werden, und die
Gewerbtreibenden in den Stand gesetzt werden, mit den Gewerbetreibenden der
Nachbarsorte concurriren zu können.
Ausserdem darf angenommen werden, daß von den Wohlhabenden des Physikats
Bezirks 1/3 unter den Landbewohnern gesucht werden [14a] müsse, während die
Reichen 1/6, und die Armen gleichfals 1/6 der Gesammtbevölkerung, mit Ab-
rechnung der Kinder unter 14 Jahren ausmachen.

Reinlichkeit in und ausser den Häusern, an Wäsche u. Kleidung.

Was die Reinlichkeit in und ausser den Häusern betrifft, so ist man zu der Be-
hauptung berechtiget, daß dieselbe, namentlich auf dem Lande nie eingeführt war,
noch ist; denn selbst vermögliche Anwesensbesitzer versäumen die so nothwendige
Reinlichkeit in ihren Haushaltungen herzustellen. In den letzten 4–6 Jahren haben
mehr als 200 vorgelegte Baupläne die distriktspolizeiliche Genehmigung erhalten;
allein wenn dieselben eingesehen werden, findet man, daß die meisten derselben für
Oekonomiegebäude, Stallungen, Schupfen, nicht aber für Reparaturen und Ver-
besserungen der Wohngebäude hergestellt wurden. In Beziehung auf letztere läßt es
der Landbewohner beim Alten, sowie er es bei seinem Anwesens[14b]antritte ge-
funden hat. Er sorgt während seiner Hausungszeit, welche im Durchschnitte auf 
25 Jahre angenommen werden kann, nicht einmal dafür, seine Ausnahme nach
erfolgter Uebergabe seines Anwesens in einem für Menschen bewohnbaren Lokale
verzehren zu können, woher es dann auch kommt, daß man häufig alte, gebrechli-
che Austräglerseheleute in dumpfen, der Sonne und des Lichtes entbehrenden Ge-
mächern antrifft, so, daß es zu bewundern ist, wie dergleichen Personen, nament-
lich in Krankheitsfällen in diesen Lokalitäten zu leben im Stande sind, da gewöhn-
lich die Ausnahmswohnung im Rücken des Hauses angebracht ist. In dieser Be-
ziehung sind die Anwesensbesitzer ganz gleichgiltig, und auf eine Aufforderung, die
Ausnahms- oder die gewöhnlichen Wohnungen der Familien zu verbessern, erhält
man die gewöhnliche Antwort: Es hat schon einige Jahrhunderte so gut gethan, und
muß auch in der Folge gut thun. Bei dem [14c] Landmann kommt zuerst das liebe
Vieh und wenn dieses gehörig untergebracht und versorgt ist, so denkt er erst an
sich, seine Eltern und Kinder. Hat er seine Schulden bezahlt, so verwendet er seine
Ersparnisse nicht auf die Verbesserung seiner Wohngebäude, sondern er leiht die-
selben auf Zinsen aus, um, wenn er Kinder hat, denselben grössere Heiratsgüter mit-
geben zu können. In Städten und Märkten, mit Ausnahme jener, in denen schon
grössere Brände stattgefunden haben, besteht dasselbe Verhältniß in Beziehung der
Reinlichkeit ausser der Wohnhäuser. Vermöglichere Einwohner sehen mehr auf
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Reinlichkeit überhaupt und verwenden mehr auf ihre Gebäude; Ärmere müssen der
pecuniaeren Verhältnisse wegen jede grössere Reparatur, die ihnen nicht von Bau-
Polizeiwegen aufgetragen wird, vermeiden. Gewöhnlich haben dieselben gleich gros-
se Häuser, so wie die Vermöglichern, und müssen froh sein, wenn sie im Stande
sind, die Dach[14d]ungen in baulichen Würden zu erhalten. Im Innern sind solche
Häuser dem gänzlichen Verfalle ausgesetzt, und an Stiegen, Fußböden und Scheide-
wänden so herabgekommen, daß sich der Bewohner desselben wie die Made, wel-
che ohnedem die Wohnung mit ihnen theilt, auf das Klettern auf solchen oft lebens-
gefährlichen Stellen verstehen müssen.
Die Herstellung und Erhaltung der Reinlichkeit in den Häusern wäre, wie schon
gesagt, Sache der Weiber; allein dieselben sind zu gleichgiltig und haben gar keinen
Sinn dafür, und beschäftigen sich vorzugweise mit Bereitung der Speisen und mit
dem Füttern des Jungviehes.
Wird ein solches Weib über die in ihrer Wohnung herrschende Unreinlichkeit zu
Rede gestellt, so ist dieselbe sogleich mit der Äusserung fertig: das Putzen und
Reinigen des Hauses trägt nichts ein, davon habe ich nichts und ich gewinne für die
Haushaltung mehr, wenn ich das junge Vieh durch gute Wart und Pflege bald zum
Verkaufe heranziehe.
[15a] Die Kinder dieser Bauersleute, welche früher in reinlichen Haushalten in
Städten und Märkten dienten, führen, wenn sie seiner Zeit das elterliche Anwesen
übernehmen, oder in fremde einheirathen, mehr Reinlichkeit, weil sie die Ueber-
zeugung gewonnen haben, daß dieselbe auch neben dem Betriebe des Anwesens
bestehen kann.
Generationen werden noch vergehen, ehe in der Oberpfalz unter den Land-
bewohnern die so sehr zu wünschende und nothwendige Reinlichkeit so eingeführt
wird, wie sie in mehrern, ja vielen andern Gebietstheilen des Königsreichs besteht.
In diesem Falle ist jede Einwirkung der Polizeibehörden, und der Gerichtsärzte ohne
Wirkung, weil der Landmann an 215* dem Satze festhält: „er sei Herr im Hause, er
könne in demselben leben, wie es ihm beliebe, und es habe immer so gut gethan.“
In bürgerlichen Gemeinden, na[15b]mentlich bei vermöglicheren Bürgern steht es
in Beziehung auf Reinlichkeit im Innern der Häuser besser 216*, weil die jüngern
Handwerker hie und da Besseres gesehen haben; in Wäsche und Kleidung wird
etwas mehr Reinlichkeit beobachtet.
Da in hiesiger Gegend ziemlich viel Flachs gebaut wird, so können die Hausmütter
auch viele Leinwand auf die Bleiche bringen, worauf dieselben vorzüglich stolz sind;
allein der geringste und nur nothwendigste Theil wird aufs Hauswesen verwendet,
sondern 217* kommt in den Handel.

Neigung zum Baden.

Schon bei den Knaben mit 6 Jahren zeigt sich eine grosse Neigung zum Baden, wel-
che sich bei den Jünglingen und selbst bei jüngern Männern fortsetzt.218*

Da, wo es Gelegenheit gibt, sich baden zu können, wird selbe häufig benützt. Be-
wohner der höher gelegenen Ortschaften im Physikatsbezirke, deren Zahl nicht
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216* Von Brenner-Schäffer angemerkt: nicht viel zu bemerken!
217* sondern von Brenner-Schäffer gestrichen und am Rand ergänzt: der größre aber.
218* Von Brenner-Schäffer angestrichen und angemerkt: Diese Neigung scheint mit Aus-

nahme der kleinen Knaben ganz abhanden gekommen zu sein.



[15c] unbedeutend ist, müssen das die Reinlichkeit des Körpers so sehr fördernde
und stärkende Baden leider entbehren, da nicht allerorts Flüsse oder Bäche vorhan-
den sind. In Weihern sich zu baden, kann nicht geduldet werden, da das darin abge-
standene mit verschiedenen Insecten versehene Wasser den Zweck nicht erfüllt,
keine Abkühlung des Körpers zur Folge hat, der Körper auch nicht, wie im Fluß-
wasser von den Wellen bespült wird, und von den Badinhabern oft auch ein weiter
Weg zurückgelegt werden muß, um solch einen Weiher zu erreichen.
Wenn auch keine öffentlichen Badanstalten im Physikatsbezirke vorhanden 219, so
sind doch in Neustadt, Floß, Windischeschenbach, sowie an all den Orten, die an
Flüssen und Bächen liegen, eigene Badeplätze sowohl für des Schwimmens Kun-
dige, als wie für des Schwim[15d]mens Unkundige ausgesteckt, welche besonders
von der Jugend in Anspruch genommen werden.

Vergnügungen.

Was die Vergnügungen betrifft, so ist es allbekannt, daß die Bewohner des Landes
sowohl, als auch jene in Städten und Märkten, besondere Vergnügungen sich nicht
zu erfreuen haben. Unter den Vergnügungen, welche den Physikatsbewohnern sehr
karg zugemessen sind, stehen die Tänze oben an, welche jedoch nach den beste-
henden Verordnungen von Seite der Distriktsbehörde sehr beschränkt werden.
Kögel- und Kartenspiel werden nur mässig getrieben. Nur wenn sich eine wandern-
de Schauspielertruppe, oder eine Bande böhmischer Musikanten in den Physikats-
bezirk verirrt, hat sich der Bewohner desselben einige Stunden solch eines Genusses
zu erfreuen, verläßt aber auch gewöhnlich mit langer Weile und Unwillen den
Schauplatz dieser herumziehenden Künstler, weil [16a] nur zu selten das Auge und
das Ohr 220* durch derlei Productionen angesprochen wird.
Das Scheibenschießen ist höchst selten, wird nur in Städten und Märkten, hie und
da in grössern Dörfern und auf Hammergütern betrieben; da sich nicht überall
Personen einfinden, welche zur Abhaltung eines Scheibenschießens die Best-
gewinnste gratis herbeischaffen.
Ausserdem ist die Theilnahme an solchen Vergnügungen sehr sparsam, da die aller-
wenigsten Personen weder Gewehre haben, noch mit der Behandlung derselben
umzugehen wissen.

Feste, besondere Gewohnheiten.

Die Kirchweihen sind die einzigen Feste, welche im Jahre hindurch abgehalten wer-
den, wenn man nicht die Feyer solcher Tage hinzurechnen will, welche gewöhnlich
an Nachmittagen mit Tanzunterhaltungen verbunden sind. Unter solchen Tagen
steht die Fastnacht in erster Reihe, da dieselbe immer 3 volle Tage dauert. Die
Kirchweihen fallen im Physikatsbezirk an verschiedenen Sonn[16b]tagen, werden
in der Regel entweder am Sonntage vor, oder am Sonntage nach dem Tage des
Namenspatrones der betreffenden Pfarrkirche abgehalten, und dauern immer zwei
bis drei Tage. Zu diesem Feste werden alle Verwandte eingeladen, alle Familien-
verhältnisse besprochen, gegenseitig Rath ertheilt, und sich dabei durch die vielen
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219 Zu den Versuchen der Errichtung einer Badeanstalt in Neustadt um 1860 vgl. StAAm,
Regierung der Oberpfalz, Kammer des Innern 204 (Errichtung eines Badhäuschens in Neustadt
1863).

220* Von Brenner-Schäffer unterstrichen und am Rand angemerkt: Die böhmischen Musiker
dürften hiebei wohl eine Ausnahme machen.



und besser bereiteten, aus verschiedenen Fleischsorten 221* und Fischen bestehenden
Speisen, für die Entbehrung solcher Leckerbissen, unter welchen natürlich die so-
genannten Kücheln nicht fehlen dürfen, für das abgelaufene Jahr vollkommen ent-
schädigt.
Da, wie bereits erwähnt, die Kirchweihen wechseln, so ist derjenige, welcher heute
selbst die Kirchweihe in seinem Hause hält, am nächsten Sonntage auswärts bei
einem seiner Verwandten und einige Wochen später bei einem seiner Kinder, oder
bei seinen Eltern zur Kirchweihe geladen, an [16c] welcher er mit einigen Familien-
gliedern Theil nimmt. Diese Kirchweihen beginnen im Physikatsbezirke Neustadt
im Monate April und dauern mit Unterbrechung einiger Sonntage bis Ende October.
Die Geburts- und Namensfeste Ihrer Majestäten des Königs und der Königin wer-
den nur in Städten und Märkten würdig gefeiert, und an den landwirthschaftlichen
Festen, welche alle 4 bis 6 Jahre in einem Bezirke abgehalten werden, nimmt auch
das Landvolk thätigen Antheil.
Der Oberpfälzer, somit auch der Bewohner des Physikatsbezirks Neustadt hat bei
Kindstaufen, Hochzeiten, Leichenbegängnissen, bei dem Betriebe seiner Hauswirth-
schaft, und selbst im gewöhnl. Umgange seine besondern Gewohnheiten, worin sich
das weibliche Geschlecht vor dem männlichen auszeichnet. Vor jeder Saat, welche
in das Feld gebracht wird, wird der Kalender zu Rathe gezogen, u. [16d] der Stand
des Mondes, ob derselbe im Zu- oder Abnehmen ist, genau beobachtet. Gewisse
Tage der Heiligen bestimmen die Zeit der Leinaussaat, das Stecken der Kartoffel
und das Pflanzen des Krautes. Selten unternimmt der Landbewohner eine Reise am
Freitag, und unterläßt es nicht, am Samstage in jeder Quatemberwoche die Höhe
des Wassers zu bezeichnen, um zu bemessen, ob die Preise des Getraides im näch-
sten Vierteljahre steigen oder fallen.
Dämmt sich das Wasser an, so besteht der Glaube, daß die Viktualienpreise steigen,
wird dasselbe niedriger, so sollen dieselben im Preise fallen. Man sollte vermuthen
dergleichen Unternehmungen werden durch den Aberglauben herbeigeführt, allein
dieselben haben nicht in dem Letztern ihren Grund, sondern werden nur mehr aus
Gewohnheit getrieben, weil solche auch schon bei den Vorältern stattgefunden
haben.
[17a] Da die meisten Verrichtungen auf dem Felde an 222* gewisse Zeiten 223* des
Jahres gebunden sind, so ist das Befragen des Kalenders, welcher in keiner Haus-
haltung fehlen darf, auch kein Aberglaube, sondern eine Gewohnheit.

Eheliches Leben.
Ueber das eheliche Leben der Physikatsbewohner, wenn dasselbe von Seite der
Einigkeit betrachtet wird, kann ein Tadel wohl nicht ausgesprochen werden, daher
sind auch eheliche Zwistigkeiten sehr selten, und werden nur durch die Trunksucht
weniger Familienväter, durch Hang zur Verschwendung und Müssiggang, oder
durch Unverträglichkeit der Ehefrauen, unbeugsamen Eigensinn und Unerfahren-
heit in der Haushaltung herbeigeführt.

Gewöhnliche Zeit der Eingehung des ehelichen Lebens.
Jünglinge könen nur nach ihrer Militärpflichtigkeit, sohin erst nach zurückgelegtem
22igsten Lebensjahre eine Ehe eingehen, da die Fälle selten sind, in welchen von
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222* Wort über der Zeile ergänzt.
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Seite eines Conscribirten 224 [17b] die nunmehr sehr erhöhte Caution zur Stellung
eines Ersatzmannes geleistet werden kann, um den nothwendigen Militär-Entlaß-
schein vor Ablauf der Militärpflichtigkeit zu erhalten. Es muß daher ein solcher
Ehestands-Candidat solange zuwarten, und den sehnlichsten Wunsch sich mit sei-
ner längst Gewählten ehelich zu verbinden, so lange unerfüllt sehen, bis ihm das
Conscriptions-Gesetz erlaubt, eine Ehe eingehen zu können.
Anders verhält es sich mit dem weiblichen Geschlechte.
Jedes Elternpaar, welches für das religiöse und moralische Betragen ihrer Kinder
besorgt ist, trachtet die Mädchen, wenn selbe das 18 Jahr zurückgelegt haben (wie
man in hiesiger Gegend sich aus drückt) unter die Haube zu bringen, d.h. Alles bei-
zutragen, daß sie Männer bekommen. Daß bei der Wahl der Bräute von Seite der
[17c] Mannspersonen ein hübsches Äussers 225* der Mädchen und die Grösse des
Heiratgutes sehr in die Waagschale fällt, ist richtig. Es kann angenommen werden,
daß bei männlichen Personen im Durchschnitte die Ehen nie vor dem 22–24 Jahre,
und bei weiblichen nie vor dem 18–20 Jahre eingegangen werden.

Hang zur Ehelosigkeit.
Unverheirathete Personen, namentlich aus dem männlichen Geschlechte gibt es
sehr wenige 226*, dagegen ist die Zahl der Weibspersonen, vorzüglich in Städten &
Märkten bedeutend grösser, da Letztre entweder als ganz vermögenslos in ihren 
jüngern Jahren eine Heiratsparthie nicht erhalten konnten, oder sich durch ihr 
ausschweifendes Leben mehrere aussereheliche Kinder erworben haben, welche 
von jeder Mannsperson als besondere Zugabe zur Ehe geschinen werden. Von dem
absoluten Widerspruchs[17d]rechte, welches den Gemeinden bei den Ansässig-
machungsgesuchen solcher Personen zusteht, machen dieselben öfters zu ihrem
eigenen Nachtheile fleißig Gebrauch, denn wenn die Verehelichung solcher gefalle-
nen Personen verweigert wird, so verbleibt meistens den Gemeinden im Falle gänz-
licher Verarmung sowohl die Unterstützung der Mutter, als der Kinder, während bei
der Gestattung sich verehelichen zu dürfen, dem Ehemanne die Hauptsorge für
seine Angehörigen obliegt. Öfters sind dergleichen verheirathete Personen noch im
Stande, sich durch Fleiß und Sparsamkeit einiges Vermögen zu sammeln, und ihre
Kinder ordentlich zu erziehen.

Fruchtbarkeit.
Kinderlose Ehen sind nicht sehr zahlreich, und es kann angenommen werden, daß
im Durchschnitte in jeder Ehe 4–6 Kinder vorhanden sind. [18a] Nach den letzten
statistischen Erhebungen über die Bewegungen der Bevölkerung wurden im Jahre
1856/57 203 eheliche, und 70 uneheliche Kinder geboren, was bei einer Bevölke-
rung von 3800 Männern und Jünglingen, dann 4513 Weibern und Jungfrauen, nicht
sehr für die grosse Fruchtbarkeit der Physikatsbewohner spricht.

Geschlechtsausschweifung.
Die Geschlechtsausschweifung muß im Physikatsbezirke, namentlich bei unverhei-
ratheten Personen als nicht unbedeutend bezeichnet werden. Die vielen Gelegen-
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224 Aushebung der Gemusterten für den Wehrdienst.
225* Von Brenner-Schäffer unterstrichen und angemerkt: Ich glaube, gerade das Gegentheil

eine vollkommene Gleichgültigkeit gegen das Äussere beobachtet zu haben.
226* Von Brenner-Schäffer unterstrichen und angemerkt: ca. 3000 verehelichte bei 9000 nicht

verehelichten! ist das wenig?



heiten, welche den jungen Leuten, besonders durch die noch häufig vorkommende
Unabgeschiedenheit der Lagerstätten für die Dienstbothen beiderlei Geschlechts,
dann durch die Tänze, welche oft eine halbe, öfters auch eine Stunde vom Wohnorte
der Besuchenden abgehalten werden, gegeben sind, führen zu den meisten Aus-
schweifungen. Der Weg vom Tanzplatze bis zur [18b] Heimath wird gewöhnlich
von einer Mannsperson und einem Mädchen allein, oft erst zur Mitternachtsstunde
zurückgelegt. Die Mannsperson, aufgeregt durch den kurz vorher ausgeführten
wüthenden Tanz, sowie durch zu viel genossene, mitunter auch geistige Getränke,
sucht durch schmeichelhafte Worte, lüsterne Gespräche, vorgespiegelte Hoffnungen,
goldene Berge die Sinne seines Gegenstandes zu bethören, und die schwarze Nacht
der so bereitwillige Gefährte des Lasters, trägt zur Verführung sein Möglichstes bei.
Ist solch eine Dirne nur einmal so weit gebracht, so wird bei der Zudringlichkeit der
Mannsperson diese Geschlechtsausschweifung bei jeder sich ergebenden Gelegen-
heit fortgesetzt.

Achtsamkeit bei Schwangern & Wöchnerinen.

Die Achtsamkeit bei Schwangern und Wöchnerinen ist nicht sehr groß, und die
Erstern verrichten oft noch am Tage, ja noch ganz kurz vor ihrer Niederkunft die-
selben schwe[18c]ren Arbeiten, wie sie solche bis dahin verrichtet haben, ohne ihre
eigene, oder die Gesundheit ihrer Leibesfrucht zu schonen, woher auch die schwer-
sten und gefährlichsten Kindeslagen bei Geburten so häufig vorkommen. Bei
Wöchnerinen besteht dasselbe Verhältniß, die nicht selten schon am Tage ihrer
Niederkunft das Bett verlassen, und ihren häuslichen Geschäften nachkommen. Auf
dem Lande, wo die Ehefrau die Pflege des Jungviehes zu besorgen hat, legt oder setzt
die Mutter nicht selten ihr Kind in eine Wiege, oder wohl gar auf den Stubenboden,
und geht ihrer Beschäftigung nach. Das Kind im Wohnzimmer allein, ohne
Umgebung, fängt zu weinen an, die Mutter im Stalle, oder auf dem Futterboden in
ihrer Arbeit begriffen, hört das Kind nicht weinen, und so kommt es, daß solches
durch zu anstrengendes Weinen und Schreien leicht mit einem Leibschaden befal-
len wird, oder aus [18d] der Wiege stürzt, und sich beschädigt, oder, wie vor weni-
gen Jahren indem, eine halbe Stunde von hier, in der Wohnstube des Hirtens zu
Wöllershof geschehen, wo ein Mutterschwein in die Stube gedrungen, dem in der
Wiege liegenden 1⁄2 jährigen Kinde nicht nur die ganze rechte Hand weggefressen, am
Halse und im Gesichte mehrere gefährliche Bißwunden beigebracht hat, das Kind
aus der Wiege bis zur Stubenthür schleppte, und soeben im Begriffe war, das Kind
zu verzehren, als die Kindesmutter in die Stube tratt [!], und Händeringend ihr Kind
in diesem schrecklichen Zustande antraf.

Geistige Constitution der Bevölkerung.

Die geistige Constitution der Bevölkerung des Physikatsbezirks ist je nach der Lage
der Letztern verschieden. Während die Bewohner des sogenannten mittlern Flosser-
und Wurzer-Amtsbezirkes aufgeweckt, in der vortheilhaften Bewirthschaftung ihrer
Anwesen erfinderisch und mit Fassungsgabe [19a] ausgerüstet sind, sind jene des
obern Bezirkes 227 geistig mehr beschränkt, träge in ihren Verrichtungen, öfters in
einem gewissen Grade stumpfsinnig, verschlossen, zu sehr an dem Alten hängend,
und wenig belesen. Erstere sind körperlich wohlgebildet, muskulös, behende, und
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227 Gegend um Parkstein, Kirchendemenreuth.



sowohl das männliche, als weibliche Geschlecht trägt noch im Alter die Merkmale
früherer Lebenskraft, sowie alle Zeichen, daß sie in der Jugend geistig begabt waren,
an sich, so, daß nach diesem Wenigen ein wesentlicher Unterschied zwischen die-
sen Amtsbezirksbewohnern stattfindet, und jeder Beobachter schon aus der Person
auf den Amtsbezirk schließen kann, welchem der eine oder andere angehört.
Die Bewohner des obern Bezirkes sind dagegen schmächtig, mager, unbeholfen,
jedoch ungemein fleißig, verschiedenen Krankheiten mehr, als Erstere ausgesetzt,
altern vor der Zeit, und werden früh krüppel- oder preßthaft.228

Diese so grosse Verschiedenheit in [19b] der geistigen Constitution der Physikats-
bewohner findet ihren Grund darin, daß jene des obern Bezirkes, nordwestlich ge-
legen, die Erträgnisse ihrer Anwesen durch angestrengte und sauere Arbeit ihrem
sterilen Boden abzwingen müssen, während die übrigen weniger streng zu arbeiten
haben.
Daß durch fortgesetzte Arbeit bei schwacher und schmaler Kost, sowie durch Sorgen
und Kummer für ehrbares Fortkommen auch die geistige Spähre [!] leidend werden
muß, wird wohl nicht leicht in Abrede gestellt werden können, weßhalb hier auch
die körperliche Beschaffenheit der Bewohner berührt werden mußte, da die Kraft des
Geistes nur zu sehr von der körperlichen Fülle des Menschen abhängt, weßwegen
auch im obern Amtsbezirke weit mehr krüppelhafte und Geistesbeschränkte Kinder,
als in den übrigen Bezirken angetroffen werden.

Neigung zu höherer Ausbildung.

Die Neigung zu höherer Ausbildung [19c] ist unbedeutend, denn, gibt es auch ein-
zelne Individuen, welche schon in der Schule den Keim zu einer höhern Aus-
bildungsfähigkeit in sich tragen, so wird derselbe alsbald erstickt, weil die Kinder
schon frühzeitig zur Arbeit im Haushalte angehalten werden. Die finanziellen Ver-
hältnisse der Eltern verurtheilen meistens schon die Kinder zu jenem Grade der
Bildung, den sie erhalten sollen. Oftmals speculirt ein Elternpaar schon in der zar-
ten Jugend mit ihren Kindern auf eine Heirathspartie mit jenen aus der Verwand-
schaft, besonders, wenn letztere vermöglich ist, und der hiezu bestimmte Knabe,
oder jenes Mädchen, welches man zu einer solchen speculativen Heirath auserse-
hen hat, erhält nur diejenige Ausbildung, welche das zu übernehmende Geschäft
erfordert, und selbst auch dann, wenn der Knabe sogar mit allen Geistesanlagen
ausgerüstet ist.

Verharren an der Heimath und ihrem Leben.

Da nach gepflogenen Erhebungen [19d] aus den Landgerichtsacten hervorgeht, daß
im Jahre 1856/57 blos 16, und darunter nur 6 Personen mit einem geringen Ver-
mögen von 1100 fl. nach Amerika ausgewandert sind 229, so folgt daraus, daß die
Liebe zur Heimath und ihrem Leben bei den Bewohnern des Physikatsbezirks eine
sehr grosse ist, und daß jedem die Möglichkeit gegeben ist, sich bei nur einigem
Willen und Liebe zur Arbeit in der Heimat redlich zu ernähren. Die übrigen 10
Personen sind solche, welche in den österreichischen Staaten, namentlich in Wien
mehrere Jahre gedient, und durch Fleiß und Thätigkeit, Sparsamkeit und gute Auf-
führung Gelegenheit gefunden haben, sich ansässig machen zu können.
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228 Gebrechlich.
229 Vgl. dazu StAAm, Landgericht Neustadt a.d. Waldnaab 1058 (Auswanderungen im

Bezirk Neustadt 1853–1862).



Religiöse Haltung des Volkes.

Die Religiosität des Volkes ist nach den Begriffen desselben groß, und wird sehr oft,
besonders durch den häufigen Besuch der Kirchen und Wallfahrtsorte von Seite der
Weiber, zum Schaden der Haushaltungen übertrieben. Die Meinung der [20a]
Landleute, daß nur der, welcher den in der Kirche vorkommenden Zeremonien bei-
wohnt, und den Beichtstuhl fleissig besucht, religiös ist, so fragen dieselben nur
wenig darnach, wenn sie im Han- und Wandel andere übervortheilen und selbst
betrügen können.
Wollte man die religiöse Haltung nach den zahlreichen Besuchen der Kirchen und
öffentlichen Prozessionen beurtheilen, so würde dieselbe nirgends grösser angetrof-
fen werden, allein, wie gesagt, sind die Begriffe über Religion ganz falsch und ein-
seitig. Indeß darf angenommen werden, daß schon der Besuch des mit einer Predigt
verbundenen sonntäglichen Gottesdienstes das Meiste dazu beiträgt, daß grössere
Verbrechen und Vergehen im Bezirke sehr selten vorkommen, daß die Liebe zum
König und Vaterlande immer gleich groß bleibt, und der Gehorsam gegen das
Gesetz, dann die Achtung gegen die geistlichen und weltlichen Vorgesetzten nicht
aus dem Auge [20b] verloren geht.

Hang zu Mysticismus und Schwärmerei.

Weder Mysticismus noch Schwärmerei sind bei den Bewohnern des Physikats-
bezirks anzutreffen. Jedermann begnügt sich mit dem, was ihm sein Glaube offen-
bart, und Niemand findet sich veranlaßt, Geheimnißvolles zu ergründen, und in
unklaren Phantasien sich zu ergehen. Immer behauptet der Verstand das Ueber-
gewicht über die Phantasie 230*, weßhalb jeder Einwohner seinen Vorstellungen,
Gedanken und Bestrebungen mächtig bleibt.

Aberglaube.

Wenn man das von dem Kgl. Ministerialrath und General Sekretair Herrn von
Schoenwerth heraus gegebene Buch 231, über die Sitten und Sagen aus der Oberpfalz
zur Hand nimmt, und durchliest, so sollte man glauben, in keiner Provinz des
Königsreichs wäre der Aberglaube grösser, als in der Oberpfalz. Vergleicht man aber
[20c] mit den in diesem Buche aufgezählten verschiedenen Sitten und Gewohn-
heiten, welche voll von Aberglauben strotzen, den § 11 der Einleitung, in welchem
es namentlich heißt:
Wohl ist das jenige, was neben & im Rücken der Kirche geglaubt und geübt wird,
aus heidnischer Zeit überkommen, aber es hat die Spitze verloren, es ist mehr zum
Scherze, zum Versuche geworden, wenn sich das Volk solchem Aberglauben hin-
gibt. Als Herkommen wird es angesehen, und die Tochter thut es nur, weil es die
Mutter gethan. Schon weiß der junge Nachwuchs weniges mehr, und dieses nur
halb“ 232 p. so gewinnt man die Ueberzeugung, daß der Herr Verfaßer dieses Werkes
weniger Aberglauben, als vielmehr althergebrachte Gebräuche und Gewohnheiten
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230* Teilsatz von Brenner-Schäffer unterstrichen und angemerkt: Das wäre sehr wünschens-
werth, ist aber leider nicht der Fall! exempla sunt odiosa!

231 Vgl. Franz-Xaver VON SCHÖNWERTH, Aus der Oberpfalz – Sitten und Sagen, 3 Bände,
Augsburg 1857–1859. Dieses Werk wird von den meisten oberpfälzischen Physikatsärzten zur
Beschreibung des Aberglaubens herangezogen.

232 SCHÖNWERTH, Sitten und Sagen, Band 1, Augsburg 1857 (wie Anm. 231), S. 42.



in der Oberpfalz ge[20d]funden hat.233* Es darf daher angenommen werden, daß
auch im Physikatsbezirke Neustadt wenig mehr Aberglaube herrscht, und nur ein-
zelne beschränkte Personen hängen mehr an gewissen mysterioesen Dingen, welche
ihnen von Personen aufgedrungen werden, die selbst nicht daran glauben, sich hie-
für bezahlen lassen und am Ende die Betrogenen verlachen.
An Geistererscheinungen 234*, und an die Möglichkeit, aus nichts Gold zu machen,
wie dieses noch in neuester Zeit nach öffentlichen Verhandlungen der Geschwornen
und Bezirksgerichte in andern Bezirken, welche sich für viel aufgeklärter halten, vor-
gekommen sind, glaubt im hiesigen Physikatsbezirk kein Mensch mehr.

Koenigl. Landgerichtsphysicat Neustadt W./N.
Der k. Gerichtsarzt
Dr. Geith

Verzeichniss
der in den Gemeinden des Physikatsbezirkes Neustadt W./N. vorhandenen Quellen.

No. Name der Namen der in denselben Bemerkungen.
curr. Gemeindebezirke. vorhandenen Quellen. 

1. Altenparkstein. Salzbrunnquelle, welche Sind ausserdem noch viele
später die sogenannte kleinere Quellen, welche
dürre Schweinnaab bildet. als Trinkwasser benützt 

werden, vorhanden.

2. Altenstadt. Quelle am Harfleck, Ausserdem sind noch 5 Quel-
Hohlwegquelle, len vorhanden, welche theils
Lehmtradquelle. als Trinkwasser, theils zur Wie-

senwässerung benützt werden.

3. Bergnetsreuth. Gemeindebrunnen, Wie vor, mit 17 kleineren zu
Paintquelle, Lohbrunn, Trinkwasser benützten Quel-
Görnitzbrunn. len.

4. Diepoltsreuth. Milchgrubenbrunnen, Sind noch 12 kleinere Quellen
Rabenfleckbrunnen, im Bezirke vorhanden.
Tostbrunnen, Hofbrunnen,
Bleichfleckbrunnen.

5. Dietersdorf. Paintbrunnen, Diese Quellen werden zum
Geräutbrunnen, Theile zu Trinkwasser,
Grosse-Wiesenbrunnen, theils zur Wiesenbewässerung
Bühlwiesbrunnen. benützt.

6. Eppenreuth. Wiegenbrunnen im Ausserdem sind noch 3
Baumgartenwald, weitere Quellen vorhanden.
Dorfbrunnen in Walpersreuth,
Seewiesbrunnen, Dorfbrunnen 
bei Eppenreuth.
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233* Anmerkung von Brenner-Schäffer: Gebräuche die auf Aberglauben beruhen oder ihn
voraussetzen. H. von S. Werk ist leider nur zu wahr wenn auch nicht an allen Orten der
Oberpfalz Alles in dem Buch enthaltene mehr geglaubt wird.

234* Von Brenner-Schäffer unterstrichen und angemerkt: Daran wird nicht allein in ge-
ringeren sondern auch in beßeren Ständen fast durchweg geglaubt.



No. Name der Namen der in denselben Bemerkungen.
curr. Gemeindebezirke. vorhandenen Quellen. 

7. Floss. Quelle hinterm Schloß, Im Bezirke gibt es noch 17
[Quelle] auf dem Pflanzfleck, weitere kleine, theils zum
[Quelle] an der Vohen- Trinkwasser, theils zur 
strausser Strasse Wiesenwässerung benützte 
[Quelle] an der Wismath- Quellen.
wiese.

8. Flossenbürg. Kirchenbrunnen, Ausserdem gibt es noch 16
Platzbrunnen, verschiedene kleinere Quellen,
Loewenbrunnen, welche, wie oben erwähnt,
Geierbrunnen. benützt werden.

9. Gailertsreuth. Gemeindebrunnen, Sind ausserdem noch 26
Wiesbrunnen, kleinere Quellen im
Wagnerbrunnen, Bezirke vorhanden.
Trinkbrunnen,
Holzbrunnen. 

10. Goesen. Gemeindebrunnen, Gibt es ausserdem noch 19
Brunnstuben in Konners- kleinere Quellen, welche
reuth, Röhrwasser zu Trinkwasser liefern.
Plankenhammer, Ein solches
zu Weikersmühle.

11. Grafenreuth. Wittenthalerbrunnen, Ausserdem sind noch 15
Gemeindebrunnen, kleinere Quellen vorhanden,
Paintbrunnen, welche sämmtlich gutes 
Milchgrubenbrunnen. Wasser liefern.

12. Ilsenbach. Dorfbrunnen im Orte Ausserdem sind noch 7
Ilsenbach. Pumpbrunnen im Dorfe, und 6

Quellen auf der Feldflur vor
handen.

13. Kirchendemenreuth. Grafenreuther-Quelle, Gibt es noch in den verschie-
Kühbergquelle, denen Dörfern, und den Flur-
Dürre Schweinnaab. markungen 9 kleinere Quellen.

14. Klobenreuth. Dorfbrunnquelle, Sind noch mehrere Brunnen u.
Püllenbachquelle. Quellen ohne besondere

Benennung vorhanden.

15. Lanz. Röhrwasserquelle bei Ausserdem sind noch 12
Rastenhof, kleinere Quellen in den
Quelle bei Oberndorf, Dörfern und der Flurmarkung
Eine solche bei Ernsthof. vorhanden.

16. Meerbodenreuth. Quelle in der Wiese des Sind ausserdem noch Quellen
Bauers Gottfried Sparrer mit Pumpen vorhanden,
von Kotzau, Quelle in der welche Trinkwasser liefern.
Wiese des Bauers Christoph
Beutler von Meerbodenreuth. 

17. Neuhaus. Röhrbrunnenquelle, Sind noch 4 kleinere Quellen
Schmidbrunnenquelle, zur Wiesenbewässerung vor
Grabenwiesbrunnen. handen.

18. Neustadt W./N. Wieseltradquelle, Ausserdem sind noch einige
Siechenbachquelle, Quellen und Brunnen
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No. Name der Namen der in denselben Bemerkungen.
curr. Gemeindebezirke. vorhandenen Quellen. 

Zischerwiesquelle, vorhanden, welche
Lohquelle, Fürsten- reichlich Wasser liefern.
brunnquelle,Kammerwald-
quelle, Sternsteinerlohquelle,
Vogelsbrunnquelle.

19. Oed. Roderbrunnquelle, 
Waldbrunnen,
Wiesenbrunnen.

20. Parkstein. Steingaßquelle, Paintquelle, Alle diese Quellen reichen bei
Allersrangquelle, anhaltender Trockenheit und
Badquelle, Kühdamm- und starkem Froste nicht hin,
Quelle, Lohquelle. für den Markt Parkstein das 

nöthige Wasser zu liefern.

21. Püchersreuth. Bedeutende Quellen sind im Bezirke nicht vorhanden, 
dagegen gibt es 17 Brunnen mit Pumpen im Dorfe Püchers-
reuth, welche das nöthige Trinkwasser liefern, und 6 Quellen
in der dortigen Gemeindeflur, welche zur Wiesenwässerung
benützt werden.

22. Roschau. Betzenbachquelle, Ausserdem finden sich noch
Görnitzbachquelle. einige Brunnen im Bezirke vor,

welche Trinkwasser liefern.

23. Schlattein. Hofbrunnen zu Auerberg, Sind ausserdem noch 20
Gemeindebrunnen zu kleinere Quellen im Bezirke
Ellenbach, Trinkbrunnen vorhanden, welche das nöthige
zu Geiermühl, Wasser liefern.
Schlötzerbrunnen zu Kalmreuth, 
Brunnstube zu Schlattein.

24. Schoenbrunn. Gemeindebrunnen zu Andere 40 vorhandene
Boxdorf, Bieberbrunnen Brunnen mit guten Quellen
zu Hardt, Gemeindebrunnen liefern reichlich das noth-
zu Haupertsreuth, wendige Wasser.
Gemeindebrunnen 
zu Kühbach,  und ein 
solcher zu Schönbrunn, 
und zu Würzelbrunn.   

25. Schwandt. Saliggraben-Quelle, Ausserdem sind noch mehrere
Haderwiesquelle, Quellen ohne besondere
Sogritzquelle. Benennung vorhanden.

26. Schwarzenbach. Schwarz-Brunnen, Gibt es noch weitere 4 
Grünbrunnen, Brunnen, welche gegen
Zieglhüttenbrunnen, Wassermangel sichern
Wallenbrunnen

27. Stoernstein. Kaiserquelle, Haben die meisten
Lahmtradquelle, Anwesensbesitzer mit Pump-
Irlmühlquelle, brunnen versehene Flüsse in
Brunnleitenquelle, ihren Hofräumen.
Zitmestradquelle.
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No. Name der Namen der in denselben Bemerkungen.
curr. Gemeindebezirke. vorhandenen Quellen. 

28. Wendersreuth. Der Sauerbach mit Quelle, Sind noch mehrere Quellen
welcher später den Namen ohne besondere Benennung
„dürre Schweinnaab“ im Bezirke vorhanden.
annimmt. Sterzenbach, 
eine Quelle, welche sich  
später Döltscherbach nennt.
Furtmühlbach mit Quelle.

29. Windischeschenbach. Quelle am Hause des Sind ausserdem noch 2 andere
Schuhmachers Anton Quellen vorhanden, welche
Hausner, eine solche Trinkwasser liefern.
am Hause des Sebastian 
Sparrer, eine solche auf 
dem s.g. Exerzierplatze.

30. Wurz. Lamplmühlbrunnen, Sind noch weitere 8 Brunnen
Grupeslailbrunnen im Bezirke vorhanden. Nur
bei Kahhof, im Dorf Wurz gibt es bei
Sparrerbrunnen anhaltender Trockne Mangel
bei Kotzenbach, an Wasser.
Kühtriebbrunnen
bei Pfaffenreuth,
Peterbrunnen bei Wurz.

Im Allgemeinen wird hieher bemerkt, daß der Physikatsbezirk überreich an Quellen
ist, welche beinahe alle gutes, reines und gesundes Trinkwasser liefern.
Dagegen gibt es grössere Quellen, aus denen Fabriken und Maschinen betrieben
werden könnten, nicht.
Der Markt Parkstein und das Dorf Wurz allein leiden bei anhaltender Trockne und
starkem Froste sehr fühlbaren Mangel an Wasser, und muß dasselbe um grosse
Kosten aus den zunächst gelegenen Flüssen beigefahren werden.

Kgl. Landgerichtsphysicat Neustadt W./N.

Neustadt W./N. am 15 November 1858.

Dr. Geith
Königl. Landgerichtsarzt
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Topographie
des

Landgerichts Neustadt a. d. Waldnaab.
nach den

Bestimmungen des Allerhöchsten Ausschreibens
vom 21 April 1858 bearbeitet

von
Dr. Wilh. Brenner-Schaeffer

kgl. Landgerichts-Arzt
1861

[1r] I Allgemeiner Theil.

Topographie von Neustadt.

Topographisches Bild inclus. Orographie und Hydrographie.235

Kaum eine halbe Stunde 236 von Bayerns Gränze entspringt auf Böhmens Gebiet die
Waldnaab, die Haupt-Quelle jenes Flußes, welcher so häufig die Haupt-Pulsader der
Oberpfalz genannt, diese ganze Provinz ihrer Länge nach durchschneidet.
Im Böhmerwaldgebirge entspringend bildet die Waldnaab, indem sie einen großen
Bogen gen West beschreibt, mit ihrem ganzen rechten Ufer bis zur Wasserscheide
nicht nur die Gränze zwischen Donau- und Elbegebiet, (denn die benachbarte
Wondreb fließt zur Eger) sondern auch die eigentliche Gränze zwischen Böhmer-
wald und Fichtelgebirg.
Indem sie sich aber gen Süden senkt, wird das Flußbett der Naab selbst bis zur Stadt
Neustadt herab die Scheidelinie zwischen diesen beiden Gebirgen.
Hiedurch wird auch der Bezirk des Landgerichts Neustadt in zwei Theile getheilt,
wovon der östliche, das ganze linke Waldnaabufer in sich begreifend, entschieden
den Gebirgsabdachungen des Böhmerwaldes angehört, während das rechte Wald-
naab-Ufer wieder in 2 Theile zerfällt, nemlich den zwischen Fichtelnaab und Wald-
naab sich erhebenden mächtigen Gebirgsstock offenbar [1v] eine Fortsetzung des
Steinwaldes und der Fichtelgebirgsgruppe, während die südlich von diesen Gebirgen
sich ausbreitende Keuper-Ebene, in deren Mitte 237* der kühne Basaltkegel Parkstein
sich erhebt, den Uebergang bereits zum Frankenjura bildet.
Gen West fällt diese Ebene in der Richtung gegen Pressath hin plötzlich vorgebirg-
artig gegen das Thal der Haidnaab hin ab, gen Südwest aber verflachen sich diese
Höhen bis zur sumpfigen Fläche, auf der die fischreichen Weiher von Schwarzen-
bach und die mit ihnen in Verbindung stehenden Lohen an 238* der Haidnaab bei
Pechhofen und Diessfurth sich hinziehen.
Den hohen Parkstein selbst umziehen in lieblichen weiten Thälern, umgürtet von
Erlen und Eschen, 2 Bächlein, die an den Urgebirgsrändern sich sammeln, und von
denen das größere die Schweinnaab, das kleinere aber die dürre Schweinnaab heißt.
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235 Höhen- und Gewässervermessung.
236 Eine bayerische Poststunde misst etwa 3.700 m.
237* Danach das Wort sich gestrichen.
238* Wort über der Zeile ergänzt.



An erstern liegen die Orte Schwand, Hagn, Hammerles und mehrere Mühlen, an der
dürren Schweinnaab, die von Glasern kommt, und sich in Altenstadt’s Nähe bei der
Heidmühle mit dem aus dem Süssenloher-Weiher kommenden Sauerbach vereinigt,
die Orte Altenparkstein, Oed und Buch.
[2r] Von dem letzten Vorberge des Fichtelgebirges, dem Steinwalde, ist gen Süd 
eine gewaltige Gebirgsmasse durch die Fichtelnaab, die zwischen beiden eine tiefe
Furche zieht, getrennt.
Auf ihrer höchsten Höhe liegt Steinreuth und weit gegen Nord bis Mitterteich und
tief gen Süd bis nach Pfreimt reicht dort das Auge.
Auf den in unsern Bezirk gehörigen südlichen Hängen liegen die freundlichen Ort-
schaften Doeltsch, Kirchendemenreuth, Obersdorf und Wendersreuth.
Weiter gegen Aufgang auf hohem Gebirgskamm blickt Püllersreuth’s Kirchlein her-
über.
Die Gewäßer, die sich auf diesem Urgebirgsstocke sammeln, fließen in zahlreichen
kleinen Bächlein, immer tiefere Bahnen sich grabend, zusammen zum Sauerbach,
der endlich unter der Holzmühle aus einem tiefen, von waldigen Bergen umzogenen
Thale in die Ebene tritt, unter 239* dem Süssenloher Weiher in einem weiten sumpf-
reichen breiten Raum mit der Dürrschweinnaab verbunden, gegen Sauernlohe zur
Weidner-Ebene sich wendet 240*, oberhalb welchem Städtchen dieser Bach halb in
Sumpf und Wiesen fast verschwindend, seine spärlichen Fluthen in die [2v] Wald-
naab senkt.
Gegen die Waldnaab hin zieht von Püllersreuth ein Gebirgskamm, den sie das
Katzengerippe nennen, und an dessen nördlichen Fuß der Markt Windischeschen-
bach liegt. Die südlich von diesem Kamm gelegene Höhe stürzt sich gen Ost man-
nichfach durch kurze Bachthäler 241* unterbrochen steil in die Tiefe. Dort liegen
Scherreuth, Denkenreuth, Klobenreuth und Mühlberg.
Während so das rechte Waldnaabufer schön wechselt mit Ebene und Gebirge, so ist
das linke Ufer dieses Flusses ein reines Gebirgsland, das sich vom Spiegel der
Waldnaab allmählig immer höher thürmt, bis zur gewaltigen Scheidemauer, die zwi-
schen Bayern und Böhmen sich hinzieht, und die wiederum, 1⁄2 Stunde von der
Silberhütte, zur Quelle der Waldnaab führt.
Zwei größere Bäche führen die Abflüße der zahlreichen Quellen, die aus den Zer-
klüftungen des Granits und des Gneißes zur Oberfläche dringen, hinab zur Wald-
naab.
Der kleinere und nördlicher gelegene dieser Bäche ist die Schlattein.
Sie erhält ihren Zufluß nicht allein von den Höhen von Plössberg, Beidl und Schön-
kirch, sondern auch von Dreihoef und Schlattein, [3r] fließt an der gewaltigen
Schloßruine von Wildenau vorüber und erreicht, nachdem sie den Beidlbach und
Auerbach aufgenommen hat, bei Auerberg den Landgerichts-Bezirk.
Das Thal dieses Baches wird, nachdem es nochmal bei der Kronmühle in einen
engen Paß zusammengedrängt wird, weiter und wiesenreicher, links blickt die
Wallfahrtskirche Sct. Quirin und das Dorf Botzersreuth, rechts neben den Orten
Eppenreuth, Rotzendorf, und Mitteldorf die weithin sichtbare Kirche des Pfarrdorfes
Wurz in’s Thal.
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Nördlich dieses Thales sind noch einige unbedeutende Bächlein, so der Kotzenbach,
vom Orte gleichen Namens kommend, der Schleissbach, von Dietersdorf, Walben-
reuth und Pfaffenreuth herabfließend, die beide unterhalb des Marktes Neuhaus,
dessen alterthümliches Herrenhaus und ehrwürdiger Schloßthurm weit die Wald-
naab hinab zu schauen ist, in dieses Flüßchen sich ergießen.
Zwischen Schlattein und Floss ist auch das Reiserbächlein noch zu nennen, das von
den Orten Püchersreuth und Ilsenbach, dann Oberndorf und Lanz sich durch
fruchtbares Wiesenland langsam herabschlängelt, und zu Füs[3v]sen des schönen
Landgutes Woellershof zur Waldnaab gelangt.
Der größte Nebenbach oder Fluß, den die Waldnaab im Landgerichtsbezirke hat, ist
die Floss.
Sie ist ein eigentliches Kind des Böhmerwaldes und von ihrer weitesten Quelle an
der Silberhütte und am Kreuzstein sind kaum 1⁄2 Stunde vom Ursprung der Wald-
naab entfernt und kaum 1⁄2 Stunde von Böhmen’s Gränze. Ebenso fließt ein dritter
Bach von dem alten Raubneste Schelmberg 242 hinab gen Waldkirch, und unter der
alten kühnen Feste Flossenbürg, die auf gewaltig zerrißenen und zerklüfteten Granit-
trümmern mit seltener Verwegenheit sich erhebt, und erst in der Nähe des roman-
tisch gelegenen Eisenwalzwerkes Altenhammer vereinigen sich die Quellen der
Floss.
Allmählig tritt das Bächlein aus Feld und Wald, treibt noch manche Hämmer, viele
Mühlen und Werke, und gelangt so zu dem handel- u. gewerbsreichen Markte Floss,
dessen israelitische Gemeinde durch ihren Verkehr den Namen ihres Wohnorts auch
weit über die Gränzen ihres Gaues hin bekannt machte.
[4r] Nah und fern auf den zu allen Seiten sanft ansteigenden Höhen liegen zahlrei-
che Dörfer, Höfe, und Weiler, und zeugen vom Fleiße der Bewohner, so am rechten
Ufer Konnersreuth, Goesen, Ellenbach, Kalmreuth, Niedernfloss, und Gailersreuth,
(zum Theil) am linken aber Witzlbrunn, Haupertsreuth, Schoenbrunn, Boxdorf,
Kühbach, Oberndorf, Schönberg, Maierhöf, Würnreuth und andern.
Noch 2 Bächlein nimmt die Floss dann auf, das Schwarzbächel von Nordost von
Ellenbach, Kalmreuth kommend, bei Mohrenstein, das andere größere, die Goer-

183

242 Gemeint ist die Burgruine Schellenberg, Gde. Flossenbürg.

Abb. 3: Burgruine Flossenbürg um 1855 und Markt Parkstein mit der Basaltkuppe von Nord-
westen um 1850 (aus: Sulzbacher Kalender für katholische Christen 15 (1855), S. 88) und 14 

(1854), S. 115).



nitz, die im romantischen, von Felsenklüften mannichfach unterbrochenen Bette
sich mühsam herunter wälzt, von Diebersreuth, Steinfrankenreuth und Grafenreuth
nach Bergnetsreuth und Pauschendorf und oberhalb der Fichtlmühle, wo sie die von
Versdorf und Welsenhof noch kommenden Quellen aufnimmt, jenes unter dem
Namen Toos bekannte reizende Waldthal bildet, das jedem Gebirgsbach Ehre
machen würde.
So gelangt der Görnitzbach bei Diepoltsreuth vorbei zum Schloßfelsen von Stoern-
stein, und [4v] zwischen Waldbekrönten Ufern im schönen Wiesenthal eilt nun-
mehr als stattlicher Bach die Floss gen Neustadt, wo sie am Fuße des Sct. Felix-
Berges sich mit den Fluthen der Waldnaab vermählt.

II Specieller Theil.

Geographische Länge u. Breite.
Diese also in großen Zügen geschilderte Gebietsfläche liegt zwischen 49° 40‘ 12‘‘
und 49° 45‘ 46‘‘ nördlicher Breite, und 29° 36‘ 59‘‘ u. 30° 1‘ 57‘‘ östlicher Länge,
(Meridian von Ferro) 243 umfaßt 4,87 �� Meilen 244 mit 2980 Familien und 12.119
Seelen.

Politische Gränzen.

Die politischen Gränzen sind gegen Norden das Landgericht Tirschenreuth und
Erbendorf, gen West Erbendorf und Eschenbach, gen Süd Weiden und Vohenstrauss
und endlich gegen Ost Vohenstrauss und Tirschenreuth und zwischen beiden auf
eine kurze Strecke das Königreich Boehmen.

Geognostische Beschaffenheit des Boden. Mineralien.

Von Böhmens Gränze bis an die Waldnaab, ja noch weiter bis ins Parksteiner Thal
reicht das Urgebirge.
Am weitesten ist der Gneiss verbreitet in seinen mannichfachen Gestaltungen, bald
als reiner Gneiss, (Floss, Doeltsch und Kirchendemmen[5r]reuth) bald als Schoerl-
gneiss, (bei Stoernstein und Schlattein) bald als Hornblendegneiß, (bei Schlattein-
brücke und Püchersreuth) bald endlich als Glimmergneiß.
Mit ihm wechseln Lagergranite, (Schlattein bis Wetzlbrunn) Granulite, (in der Nähe
der böhmischen Gränze) Syenite, (Eppenreuth, Mittldorf, Ilsenbach) Hornblende-
schiefer, (Neustadt) Amphibolit, (Klobenreuth) Serpentin, (Floss und Hardt) Talk
und Strahlsteinschiefer, (Floss und Haupertsreuth) und Quarzite.

Gebirgsbildung.

Zwei Hauptgruppirungen durchziehen das Landgericht, gleichsam in verschiedenen
Terassen das Land abtheilend.
Die erste Linie ist die des Naabrandgebirges, oder die Urgebirgsgänge, von Erben-
dorf bis Sct. Felix und Leuchtenberg sich hinziehend, die zweite höher gelegene 
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243 Der Meridian von Ferro war bis 1884 der gebräuchlichste Nullmeridian. Benannt und als
Nullpunkt definiert nach der Insel Ferro auf den Kanaren. Nach dem heute üblichen Green-
wich-Meridian läge das Landgericht damit zwischen 11° 56‘ 59‘‘ und 12° 21‘ 57‘‘ östlicher
Länge.

244 Eine Meile entspricht 7,470 km, mithin also eine Quadratmeile 55,80 km2. Der Flächen-
inhalt des Landgerichts betrug somit 271,75 km2.



an Böhmens Gränze, die Fortsetzung der Stiftsberge in Waldsassen mit vielen
Zwischenlagern von Lager- und Ganggranit.
Von Phyllitformationen kommt besonders Hornblendeschiefer vor, und von Gang-
formationen die intereßanten phorphyrartigen Granite, bestehend aus Orthoglas,
schwarzem Glimmer und graulichem Quarz mit Beimengung von weißem Glimmer
und Oligoklas, wilde Felsenmeere [5v] bildend, die sich von der Luisenburg herab-
ziehen, bis gegen Flossenbürg und Neuenhammer. Nicht minder charakteristisch
sind die Quarzgänge, welche sich bei Dietersdorf, östlich von Walpersreuth, dann
bei Kühbach und Oberndorf zeigen.
Von besonderer Länge sind die von Lanz gegen Südost bis Stoernstein, Diepolts-
reuth und Fehrsdorf, dann von Kalmreuth gegen Goesen bis Witzlbrunn und
Spielberg sich hinziehenden Gänge. An die Urgebirgsformation schließen sich bei
Sct. Felix, dann bei Süssenlohe und bei Glasern schmale Streifen von Rothliegenden
an, in denen namentlich bei Sct. Felix knolliger Braunspath vorkommt.
Der ganze Südwest ist Keuper, indem sich der Basalt des Parkstein’s mit seiner
Tuffbildung erhoben hat.
Die wunderbaren [!], zu Tage liegende Gestaltung der fünfeckigen Säulen, die in
Schlangenform emporgetrieben wurden, sind noch heute Gegenstand der Bewun-
derung aller Beschauer.
An die Keuperformation lehnt sich in Süden eine große torfhaltige Moorfläche an,
die weit in das benachbarte Landgericht Weiden sich hinein erstreckt.

[6r] Meteorlogie. [!]

Es ist sehr schwer, ohne genügendes Material feste Punkte zu finden, um ein Resul-
tat über die mittlere Temparatur des Bezirkes zu finden.
Es fehlt nicht allein an übereinstimmenden Aufschreibungen über die Temparatur
sowohl, als über den Druck der Luft, es fehlen genügende Aufschlüsse über die
Temparatur der Quellen, als Material für die Beurtheilung der Bodenwärme, es fehlt
an Aufschreibungen über die Richtung, die Dauer und Stärke der Winde, über das
Maaß der Feuchtigkeit und die Häufigkeit des Schnees, der Nebel und der Gewitter.
Die durch einzelne Notaten benachbarter Gutsbesitzer und Ärzte gewonnenen Re-
sultate der mittlern Temparatur sind namentlich, weil in der Regel mehr die äußer-
sten niedrigen Temparaturen, nicht aber auch die hohen gemeßen wurden, zu nie-
drig angenommen.
Stützen wir uns auf Lamont’s Grundsätze, wornach auf 100‘ Erhebung über der
Meeresfläche eine Abnahme der Wärme um 0,10° und auf jeden Grad nördlicher
Breite eine Abnahme der Temparatur von 0,30° zu rechnen ist, so wird, da Neustadt
1° 43‘ 35‘‘ nördlicher liegt, als München, zur dortigen mittlern [6v] Temparatur von
6,59° noch 0,52 = 6,07° abzuziehen sein.245*

Da aber Neustadt 336‘ 246 tiefer liegt, als München, noch 0,34 = 6,41° zuzurechnen
sein. Quellenmessungen sind nur in dem benachbarten Erbendorf und der Um-
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245* Der ganze Absatz mit Bleistift von anderer Hand markiert und am Schluss mit Frage-
zeichen versehen. Brenner-Schäffer verwendet hier eine ganz eigenwillige Methode zur Berech-
nung der Temperatur. Dabei waren die Physikatsärzte zu eigenen meteorologischen Messungen
verpflichtet. Dieses Vorgehen wendet allerdings auch der Erbendorfer Physikatsarzt in seinem
Bericht an.

246 Etwa 110 Meter.



gebung vorgenommen worden, und geben ein mittleres Resultat von 6,45°, was,
soweit die Urgebirgsformation geht, auch für Neustadt gelten kann.247

Quellentemparatur.

Nimmt man nun an nach Lamont und Sendtner 248, daß die Quellentemparatur stets
um 0,70° niedriger ist, als die mittlere Lufttemparatur, so würde sich eine mittlere
Luftwärme von 5,75 entziffern.
Es scheint mir dieses letzte Ergebniß von 5,75, da die großen Waldflächen, die tie-
fen Thäler und der rasche Wechsel des Gebirgs jedenfalls Antheil an einer geringe-
ren Erwärmung der Luft haben müssen, richtiger, indem das zuerst gefundene
Resultat von 6,41 für unsern Bezirk offenbar zu hoch erscheint.

Herrschende Winde.

Westwinde herrschen im Ganzen vor.
Nach einer vereinzelnten Aufschreibung, deren vollkommene Richtigkeit nicht ver-
bürgt werden kann, vertheilen sich die Winde nach Prozenten folgendermassen:
[7r] Westwinde  . . 36[,00]
Ostwinde . . . . . . . 29,33
Nordost  . . . . . . . . 2,29
Südwest . . . . . . . . 9,54
Nordwinde . . . . . . 4,08
Nordest  . . . . . . . . 3,80
Südost  . . . . . . . . . 2,54
Südwind  . . . . . . . 2,38 249

Stürme.

An Stürmen ist unsere Gegend reich.
Sie pflegen im Herbst und Winter meist aus Süd und Südwest, im Frühling und
Sommer mehr aus Süd und Südost zu kommen, und sind in letzter Jahreszeit oft mit
Gewittern begleitet.
Auch der gewaltige Sturm im Jahre 1856 kam aus Süd und verheerte ein gutes Stück
der oberpfälzischen Wälder.

Nebel.
Die Nebel sind häufig und lagern namentlich in den tiefen Fluß- und Bachthälern.
Bis October haben wir selten ganz neblige Tage. Im November, Dezember, theil-
weise auch im Januar, dann wieder im März und April sind ganze Nebeltage nicht
selten.
In den übrigen Monaten dauert der Nebel selten über Mittag.
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247 Der Physikatsarzt von Erbendorf, Dr. Besold, gibt in seinem Bericht 5,72° und 6,81° an.
Vgl. Christian MALZER, Der Physikatsbericht für das Landgericht Erbendorf und sein Verfasser,
der Landgerichtsarzt Dr. Mathias Besold, in: VHVO 151 (2011) S. 173–348, hier 203.

248 Vgl. Otto SENDTNER, Die Vegetations-Verhältnisse Südbayerns. nach den Grundsätzen
der Pflanzengeographie und mit Bezugnahme auf Landescultur, München 1854.

249 Diese Zahlen sind identisch mit denen, die der Erbendorfer Physikatsarzt in seinem
Bericht angab. Dort ist angeführt, dass die Messungen aus den Jahren 1854 bis 1858 stammen
und in Reuth bei Erbendorf erfasst wurden. Vgl. MALZER, Physikatsbericht für Erbendorf (wie
Anm. 247) S. 205.



Gewitter.
Die benachbarten Gebirge, Fichtelgebirg, (Steinwald) und Böhmerwald sind mäch-
tige Anziehungspunkte für Gewitter, die in unserer Gegend ziemlich häufig vor-
kommen.

[7v] Hagel.
In den hohen und nördlichen Gegenden gehört auch der Hagel nicht zu den selte-
nen Erscheinungen. Der Zug der Gewitter ist größtentheils bei uns entweder von
Südwest, wenn die Gewitter dem Böhmerwald zuziehen, oder 250* von Nordwest,
wenn sie vom Steinwalde kommen. Gewitter von Süden oder Osten sind die gefähr-
lichsten, aber auch die seltensten.

Jahreszeiten und Wechsel des Klimas in denselben.

Der Winter beginnt gewöhnlich schon im November, der Frühling im März. Die
Lerchen erscheinen schon im Februar, Schnepfen Mitte, Störche Ende März, die
Schwalben treffen erst im April ein.
Die Winter sind namentlich in den hohen Gegenden sehr schneereich. Schneelose
Winter kommen hier wohl gar niemals vor.
Der März ist gewöhnlich trocken, der April noch sehr rauh und winterlich. Anfangs
May blühen die Bäume, doch ist der May noch rauh und kalt.
Die Blüthezeit dauert oft bis Anfangs Juni u. mit ihrer Vollendung beginnt der
eigentliche Sommer. Aber auch im Juni und Juli haben wir schon, obwohl selten und
ausnahmsweise, Nachtfröste erlebt, doch mehr in weiher- und sumpfreichen
Flächen, als auf den Höhen.
Der Herbst ist bei uns zumeist heiter und schön, [8r] und dauert bis zum October.
In dieser Zeit fällt die hier so gewichtige Kartoffelerndte und die Winteraussaat, die
in den meisten Jahren, namentlich in den südlichen und westlichen Bezirken gut
gelingt.
Die Höhen machen bei all dem genannten Wechsel der Jahreszeiten bemerkens-
werthe Ausnahmen, um so mehr, da mehrere Theile des Landgerichts eine ziemlich
hohe Lage über der Meeresfläche haben.

Höhenlage über dem mittelländischen Meere.
Die höchsten Punkte des Bezirks sind auf dem rechten Waldnaabufer der Parkstein
mit 1.827 Fuß und die Steinreuther Höhe mit 2.100‘, die Döltscher Höhe mit
1.634‘.251 Auf dem linken Ufer ist die Kirche Sct. Quirin 1.604‘, die Gränze gegen
Böhmen hin über 2000 Fuß hoch.252

Die mittlere Höhe des Bezirkes würde etwa 15- 1600 Fuß betragen.253

Der Lauf der Waldnaab vom Einfluß der Fichtelnaab bis an die Südgränze mißt
etwa 4 1⁄2 Poststunden, und der Fall der Waldnaab von Windischeschenbach bis
Neustadt (1260‘) beträgt 82 Fuß oder auf 470 Fuß einen Fuß.254
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250* Wort oder über der Zeile ergänzt.
251 Alle Angaben in Pariser Fuß (ein Pariser Fuß entspricht 32,48 cm): Parkstein: 593 m,

Steinreuther Höhe: 682 m , Döltscher Höhe 531 m (Die Döltscher Platte hat tatsächlich eine
Höhe von 573m).

252 St. Quirin: 520 m (tatsächlich 492m), Grenze gegen Böhmen: ca. 650 m (tatsächlich über
850 m).

253 Zwischen 487 und 520 m.
254 Eine bayerische Poststunde beträgt etwa 3.700 m, ein bayerischer Fuß entspricht 29,2 cm.



Gefäll der Flüsse.

Im schroffen Gegensatze zu dem langsamen Flusse der Naab steht das steile Gefäll
der im Landgerichtsbezirke im Urgebirg entspringenden, diesem Fluße zueilenden
Gewäßer.
[8v] Auf einer Höhe von fast 2000 Fuß 255 entspringen die Quellen der Floß und des
Schlatteinbaches und fallen sonach auf einen Lauf von 5–6 Stunden 7–800 Fuß und
es entziffert sich hier ein Verhältniß, was bei der Floß auf 1 zu 128, bei der Schlat-
tein aber von 1 zu 108 steigert, ja an einzelnen Orten bis 1 zu 38 256* sich erhebt.

Quellen u. Bäche.

Diesen Seitenbächen ist allenthalben ein reicher Zufluß gesichert. Ein allgemeines
Verzeichniß der unendlich vielen und zahlreichen Quellen und Brunnen des Bezirks
wäre fast unmöglich. Ein Versuch, den mein Vorfahrer machte, auf den Grund
höchst oberflächlicher Angaben der Gemeindevorsteher die Quellen zu verzeichnen,
lieferte eine Summe von fast 400 Quellen, die fast alle, namentlich, soweit sie dem
Urgebirge entquillen, das reinste klarste Quellwasser von immer, Sommer und
Winter gleichmäßiger, niedriger Temparatur liefern.

Sümpfe und Moore.

Anders gestaltet sich das Verhältniß in den den Parkstein umgebenden Keuperlagen,
die theils mit Lehm und Thon, theils mit Sumpf und Moor, theils auch mit gutem
Torf überdeckt sind, und nur in höher gelegenen Orten und in den westlichen Ge-
genden den Keupersand zu [9r] Tage gehen lassen.
Nur in 2 Ortschaften, auf der Höhe des Basaltkegels Parkstein und auf dem hoch
auf einer Gneißkuppe gelegenen Dörfchen Wurz tritt im Hochsommer zeitweise
Wassermangel ein. Doch ist auch an beiden Orten kaum 1⁄2 Stunde zu den nächsten
Quellen.

Flüsse und Ueberschwemmungen.

Die tiefergerißenen Thäler der Waldnaab und seiner Nebenflüßchen machen Ueber-
schwemmungen häufig, und es liegen darum an all den Flüßchen, die in der Regel
rasch austreten 257* und eben so rasch wieder ins Bett zurückkehren, fast keine
Ortschaften, sondern nur Mühlen, oder es sind vorsichtshalber die Dörfer auf den
rasch ansteigenden Höhen vor der Fluth gesichert, erbaut.
Darum hört man nur selten oder gar nie von Gefahr oder Schaden bringenden
Ueberschwemmungen, ja im Frühjahre gehören dieselben, zumal im Waldnaabthale
zu den nothwendigen, die Fruchtbarkeit der Wiesen bedingenden Ereignissen.

Teiche und Weiher.

Teiche und Weiher sind nur wenig nennenswerthe im Bezirke.
Die größeren finden sich im westlichen Theil des Landgerichts und bemerkenswerth
ist nur der Süssenloher- und die Schwarzenbacher Weiher, [9v] aber auch diese lie-
gen zeitweise trocken und werden in gewißen Zeiträumen abgelaßen, um im näch-
sten Jahre wieder angebaut zu werden.
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255 Etwa 650 m
256* Danach das Wort fällt gestrichen.
257* Verbessert aus austrocknen.



Bodengattung in Ober- und Unterlage.

Es ist bekannt, daß die schnell verwitternden Urgebirgsformen, die Granite und
Gneiße vortrefflichen Humus liefern und da die reichen Quellen allenthalben dem
Boden die gehörige Feuchtigkeit geben, so ist auch die Ertragsfähigkeit des Bodens
allenthalben im Urgebirge eine sehr gute.
Aber auch in den Keupergegenden, vorzüglich an jenen Stellen, wo Basalttuff ver-
wittert, dann auch in den lehmreichen Niederungen der Schweinnaab ist mit Aus-
nahme einiger Sandinseln, z.B. Pfaffenreuth, Schwand, Schwarzenbach, Pechhof,
Hammerles, Meerbodenreuth und Buch, die Fruchtbarkeit überall eine vollkommen
befriedigende.
Die Bonitätsklassen der Aecker reichen bis zur 12ten Classe.
Die besten Bonitirungen treffen die Umgegend von Neustadt und Altenstadt, und die
Höhe von Demenreuth, die niedrigsten finden sich in Oed, Schwarzenbach,
Parkstein, Altenparkstein und Pechhof, also fast [10r] durchaus im westlichen
Keuperbezirk.

Bonitirung.

Die Bonitirungen der Wiesen erreichen bei Altenstadt, Diepoltsreuth und Flossen-
bürg die Zahlen 30, 31 und 32, die Waldungen sind von 1⁄4 bis 11, die Oedungen von
1/8–20 bonitirt.

Vertheilung des Bodens.

Die Vertheilung des Bodens liefert folgende Summen.
Gebäude: 848 Tagwerk,
Aecker: 26.625,36 Tagwerk,
Wiesen: 12.610,15 Tagwerk,
Wald: 27.502,57 Tagwerk,
Oedungen: 10.845,36 Tagwerk.

Zeit der Saat und der Erndte.

Die Aussaat beginnt in der Regel schon im Maerz und April, nur in den hohen
Lagen tritt diese erst später ein.
Die Heuerndte fällt nie vor Johanni 258, die Getreideerndte beginnt in guten Jahren
im Juli, ist aber oft noch im September nicht vollendet.
In den höher gelegenen Gegenden ist es kaum möglich, nach vollendeter Erndtezeit
noch zur Besorgung des Winterbaues zu schreiten. Oft schon hat dort der erste
Schnee noch Getreide auf dem [!] Feldern angetroffen.

Cultur des Bodens.

Winterfrucht ist das Hauptergebniß des Feldbaues, Sommerfrucht nur Nebensache.
Umsonst blicken wir nach Reps 259 oder Oelgewäch[10v]sen, nach feinem Obst und
GartenErzeugnißen 260*, nach Hopfen oder andern Nutzen schaffenden Pflanzen. Die
Cultur des Bodens wirft sich in erster Reihe auf Kartoffel, Korn und Haber, dann fol-
gen Gerste und Winterwaizen.
Die Ausbeute ist trotzdem gering und Ausfuhr wird fast nirgends erzielt.
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258 24. Juni.
259 Raps.
260* Verbessert aus Gartengewächsen.



Ertragsfähigkeit des Bodens.

Die Verhältnisse der Aussaat und Erndte mögen folgende sein: 
Korn 1 Schäffl Aussaat gibt bei gutem Boden 6 Schäffl, bei schlechtem Boden 3
Schäffl.
Waizen [1 Schäffl Aussaat gibt bei gutem Boden] 5 [Schäffl, bei schlechtem Boden]
3 [Schäffl.]
Gerste [1 Schäffl Aussaat gibt bei gutem Boden] 5 [Schäffl, bei schlechtem Boden]
5 [Schäffl.]
Kartoffel [1 Schäffl Aussaat gibt bei gutem Boden] 15 [Schäffl, bei schlechtem
Boden] 8 [Schäffl.]
Kleebau ist nur in wenigen Gemeinden eingeführt. Trotzdem ist der Stand der Vieh-
zucht ein günstiger und würde bei rationellem Betrieb sich noch vortheilhafter ge-
stalten.

Wiesen.

Die Wiesen im Landgerichtsbezirke sind nicht im Verhältnisse zur Ackerfläche.
Die besten Wiesen sind zwischen Weiden und Neustadt im breiten Bette der Wald-
naab mit Moorunterlage in den Niederungen des Flusses, den alljährlichen 261*

natürlichen Ueberschwemmungen ausgesetzt.
Ihnen nahe oder gleich kommen die an den Nebenflüssen der Waldnaab liegenden,
künstlich [11r] bewässerten Wiesenflächen, sowie die Naabwiesen in dem engen
Thale der Waldnaab von Windischeschenbach bis Neustadt, zu deren Verbesserung
jedoch leider noch viel zu wenig geschehen ist, und in dem noch der Sumpfflächen
nur zu viele existiren.
Aus diesem ist noch viel zu schaffen, doch nur mit Mühe und Aufopferung an Zeit
und Geld.
Die Feldwiesen in der Flur der Gemeinde liefern auch Futter, doch fehlt es hier
besonders an Bewässerung und nur in feuchten Jahren liefern sie gutes Futter.
Die schlechtesten Wiesen aber sind die sumpfigen Huten, die um moorigte [!] Bäche
mit ihren sumpfigen Flußbetten liegen, die Wiesen an den Torf- und Moorlagern,
oder auf den waldigen Höhen am Ursprung der Bäche, wo oft weite Waserflächen
nur Schilf und Sumpfpflanzen dem Auge darbieten.

Viehzucht.

Stallfütterung geht bei solchem Zustande des Futterbaues nur höchst langsam vor-
wärts.
Wohl sind bereits hervorragende Versuche verdienter Oekonomen zur Genüge da
gewesen und an Musteranstalten im Bezirke fehlt es nicht, (z.B. Woellershof,
Dietersdorf etc.)
Man hat gezeigt und zeigt noch, was der Boden leisten konnte, aber die Gleich-
giltigkeit des Be[11v]wohners, die Vorurtheile und die Scheu vor jeder Neuerung,
die Schwierigkeit der Bebauung und das rauhe Klima lähmen jeden Aufschwung
und den massenhaften Fortschritt des Landgerichts-Bezirks.

Groesse der landwirthschaftlichen Güter.

Die Grösse der landwirthschaftlichen Complexe ist sehr verschieden.
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261* Verbessert aus allzuhäufigen.



Im Durchschnitte sind die bäuerlichen Güter von einer Größe von etwa 30 Tagwerk
Ackerland, 10 Tagwerk Wiesen und etwa 5–6 Tagwerk Wald, Oedung und Hof-
raum.
Solch ein Gut ist im Kindskaufe 262 werth 4–6000 fl., im öffentlichen Verkaufe 8–
10.000 fl.
Einzeln steht ein Tagwerk Ackerland im Preis von 150–200 fl., ein Tagwerk Wiese
200–600 fl., ein Tagwerk Wald 50–400 fl.

Waldfläche.

Ein großer Theil des Bezirkes bietet schönen und üppigen, zum Theil auch höchst
dürftigen Waldboden. Der große Unfug des Streurechens ist zu oft schon bespro-
chen, um hier noch einmal hervorgehoben zu werden.
Naturereigniße, wie der Sturm am 31. Mai 1856 können hier allein einwirken.
Erst dann, wenn der Landmann die Unmöglichkeit einsieht, Waldstreu zu bekom-
men, wird [12r] er zu Surrogaten und Verbesserungen greifen. Obrigkeitliche Ver-
bote machen ihn nur hartnäckig, widerspenstig und unlenksam.
Der Waldboden am Keuper bietet selten mehr als die Föhre, oft diese nur im
Krüppelbestand. In den Urgebirgsgegenden ist die Fichte vorherrschend, auch
Tannen kommen neben ihr vor. Doch ist überall das Nadelholz überwiegend. Nur
im Osten des Bezirks, auf den Höhen des Böhmerwaldes und einigen Vorbergen
erfreuen Ahorn, Buchen, Eichen und Ulmen das an solche Vegetation nicht gewohn-
te Auge.

Offizinelle Pflanzen.

Von offizinellen Pflanzen kommen im Bezirke vor.
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262 Wenn es durch den Sohn oder die Tochter übernommen wird.
263 Keimblattlose Pflanzen; Als Grundlage für die Systematik diente vermutlich Albert DIET-

RICH, Handbuch der pharmaceutischen Botanik. Ein Leitfaden zu Vorlesungen und zum Selbst-
studium, Berlin 1837.

264 Klasse der einzelligen Algen.
265 Flechten: 1. Isländisches Moos, 2. Knorpeltang.
266 Blütenlose Pflanzen.
267 Tüpfelfarngewächse: 3. Echter Wurmfarn, 4. Gewöhnlicher Tüpfelfarn.
268 Bärlappgewächse: 5. Keulen-Bärlapp.
269 Schachtelhalme: 6. Acker-Schachtelhalm.
270 Einkeimblättrige Pflanzen.
271 Süßgräser: 7. Kriech-Quecke, 8. Weizen, 9. Mutterkorn.
272 Sauergrasgewächse: 10. Kalmus, 11. Sand-Segge.

A Acotyledones.263

I Cryptophytae.264

a. Lichenes.265

1. lichen islandicus.
2. fucus crispus.
II Cryptogamae.266

a. Polypodiaceae.267

3. Aspidium filix mas.
4. Polypodium vulgare.
b. Lycopodiaceae.268

5. lycopodium clavatum.
c. Equisetaceae.269

6. equisetum arveum.
[12v] B Monocotylidones.270

1. Gramineae.271

7. triticum repens.
8. Triticum vulgare.
9. secale cornutum. (cereale)
2. Cyperoideae.272

10. Acrus calamus.



11. Carex arenaria.
3. Orchideae.273

12. Orchis morio.
13. Orchis mascula.
C. Dycotylidones.274

I. Apetalae.275

1. Coniferae.276

14. Pinus silvestris.
15. Juniperus communis.
16. Juniperus Sabina.
17. Larix europaea.
18. Abies pectinata.
19. Picea vulgaris.
2. Amentaceae.277

20. Juglans regia.
21. Quercus robur.
22. Quercus pediculata.
23. Salix alba.
24. Salix helia s. purpurea.
25. Salix viminalis.
26. Salix caprea.
[13r] 3. Ulmeae.278

27. Ulmus campestris.
4. Urticeae.279

28. Cannabes sativa.
5. Thymaleae.280

29. Daphne mezereum.
6. Polygoneae.281

30. Colchicum autumnale.
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273 Orchideen: 12. Kleines Knabenkraut, 13. Männliches Knabenkraut.
274 Zweikeimblättrige Pflanzen.
275 Pflanzen mit fehlender Blumenkrone.
276 Koniferen. 14. Waldkiefer, 15. Gemeiner Wacholder. 16. Sadebaum. 17. Europäische

Lärche, 18. Weiß-Tanne, 19. Gemeine Fichte.
277 Kätchenblüten: 20. Echte Walnuss, 21. Stieleiche, 22. Sommereiche, 23. Silberweide,

24. Purpurweide, 25. Korbweide, 26. Sal-Weide.
278 Ulmen: 27. Feldulme.
279 Brennnesselgewächse: 28. Gewöhnlicher Hanf.
280 Seidelbastgewächse: 29. Echter Seidelbast.
281 Knöterichgewächse: 30. Herbstzeitlose, 31. Schlangen-Knöterich.
282 Pflanzen mit der Blumenkrone unter dem Fruchtknoten.
283 Primelgewächse: 32. Echte Schlüsselblume, 33. Acker-Gauchheil.
284 Enziangewächse: 34. Echtes Tausendgüldenkraut, 35. Fieberklee.
285 Lippenblütler: 36. Rossminze, 37. Wasserminze, 38. Grüne Minze, 39. Echter Salbei, 40.

Oregano, 41. Maioran, 42. Rosmarin, 43. Sand-Thymian, 44. Echter Thymian, 45. Gemeiner
Hohlzahn, 46. Bunter Hohlzahn, 47. Gewöhnlicher Andorn, 48. Gundermann, 49. Weiße
Taubnessel, 50. Betonie.

286 Personanten.
287 Klappertopfgewächse, 51. Echter Ehrenpreis.
288 Braunwurzgewächse: 52. Roter Fingerhut, 53. Kleinblütrige Königskerze, 54. Gottes-

gnadenkraut, 55. Echtes Leinkraut.

31. Polygonum bistorta.
II. Monopetalae hypanthae.282

1. Primulaceae.283

32. Primula veris s. officinales.
33. Anagallis arvensis.
2. Gentianeae.284

34. Erythraea centaurium.
35. Menyanthes trifoliata.
3. Labiatae.285

36. Mentha silvestris.
37. Mentha aquatica.
38. Mentha crispa.
39. Salvia officinalis.
40. Origanum vulgaris.
41. Origanum majorana.
42. Rosmarinus vulgaris.
43. Thymus serpyllum.
44. Thymus vulgaris.
45. Galleopsis tetrahit.
46. Galleopsis versicolor.
47. Marubium vulgare.
[13v] 48. Gleichoma officinalis.
49. Lamium album.
50. Betonica stricta.
4. Personatae.286

a. Rhinantaceae.287

51. Veronica officinalis.
b. Scrophularinae.288

52. Digitalis purpurea.



53. Verbascum thapsus.
54. Gratiola officinalis.
55. Linaria vulgaris.
5. Solanaceae.289

56. Solanum dulcamara.
57. Hyoscyamus niger.
58. Datura stramonii.
6. Boragineae.290

59. Symphytum stramonii.
III Monopetulae epanthae.291

1. Cucurbitaecae.292

60. bryonia alba.
IV. Monopetalae anthodiatae.293

1. Compositae.294

a. Cynareae 295

61. Arctium lappa.
b. Radiatae.296

62. Arnica montana.
63. Cnicus benedictus.
64. Matricaria chamomilla.
65. Pyrethrum parthenium.
[14r] 66. Inula helenicum.
67. Achillea millefolium.
c. Elichriseae.297

68. Tanacetum vulgare.
69. Artemisia vulgaris et absinthium.
70. Tussilago farfara.
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289 Nachtschattengewächse: 56. Bittersüßer Nachtschatten, 57. Schwarzes Bilsenkraut, 
58. Gemeiner Stechapfel.

290 Raubblattgewächse: 59. Beinwell.
291 Pflanzen mit der Blumenkrone auf dem Fruchtknoten.
292 Kürbisgewächse: 60. Weiße Zaunrübe.
293 Pflanzen mit vielen einblättrigen Blumenkronen auf gemeinsamem Fruchtboden.
294 Korbblütler.
295 Distelgewächse: 61. Große Klette.
296 Strahlenblumengewächse: 62. Echte Arnika, 63. Benediktenkraut, 64. Echte Kamille, 65.

Mutterkraut, 66. Echter Alant, 67. Gemeine Schafgarbe.
297 Strohblumen: 68. Rainfarn, 69. Beifuß und Wermut, 70. Huflattich, 71. Pestwurz.
298 Perdicium: 72. Margerite.
299 Ringelblumengewächse: 73. Acker-Ringelblume.
300 Zungenblütengewächse: 74. Löwenzahn, 75. Gift-Lattich.
301 Pflanzen mit Kelch und vielblättriger Blumenkrone, Kronenblätter im Kelch.
302 Riemenblumengewächse: 76. Weißbeerige Mistel.
303 Doldenblütler: 77. Fenchel, 78. Petersilie, 79. Echter Kümmel, 80. Engelwurzen, 81.

Liebstöckel, 82. Kleine Bibernelle, 83. Wasserfenchel, 84. Gefleckter Schierling, 85. Echter
Koriander.

304 Stachelbeergewächse: 86. Rote Johannisbeere, 87. Schwarze Johannisbeere, 88. Scharfer
Mauerpfeffer.

305 Rosengewächse.
306 Steinobstgewächse: 89. Vogelkirsche, 90. Schlehdorn, 91. Traubenkirsche.

71. Tussilago petasites.
d. Perdiceae.298

72. Chrysanthemum laecanthomum.
e. Calendulaecae.299

73. Calendula arvensis.
f. Cichoriaceae.300

74. leontodontaraxaeum.
75. lactuca virosa.
V. Polypetalae calyflorae.301

1. Lorantheae.302

76. Viscum album.
2. Umbilliferae.303

77. Foniculum vulgare.
78. Petroselinum sativum.
79. Carum carvi.
80. Archangelica officinalis.
81. Levisticum officinale.
82. Pinipinella saxifraga.
83. Oenanthe phellandrium.
84. Conium maculatum.
85. Coriandrium sativum.
3. Grossulariae.304

86. Ribes rubrum.
87. Ribes nigrum.
88. Sedum acre.
4. Rosaceae.305

a. amygdaleae.306



89. Prunus avium.
90. Prunus spinosus.
91. Prunus padus.
b. genuinae.307

92. Rosa centifolia.
93. Rosa canina.
c. dryadinae.308

94. Rubusidaeus.
95. Potentilla reptans.
96. Tormentilla errecta.
97. Fragaria vesca.
98. Geum urbanum.
d. sangusorbeaea.
99. sanguisorba officinalis.
5. Rhamneae.309

100. Rhamnus frangula.
6. Leguninosae.310

a. Loteae.311

101. Ononis spinosa.
102. Melilotus officinalis.
103. Robinia pseudoaccacia.
VI. Polypetalae thalamiflorae.312

1. Oxalideae.313

104. Oxalis acetosella.
2. Hippocastaneae.314

105. Aesculus hippocastanus.
3. Hypericineae.315

106. hypericum perforatum.
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307 Rosen: 92. Kohl-Rose, 93. Hundsrose.
308 Silberwurzgewächse: 95. Kriechendes Fingerkraut, 96. Blutwurz, 97. Wald-Erdbeere,

98. Echte Nelkenwurz.
309 Kreuzdorngewächse: 100. Faulbaum.
310 Hülsenfrüchtler.
311 Lotosgewächse, 101. Dornige Hauhechel, 102. Gelber Steinklee, 103. Gewöhnliche

Robinie.
312 Pflanzen mit Kelch und vielblättriger Blumenkrone, Kronenblätter auf dem Fruchtboden.
313 Sauerkleegewächse: 104. Waldsauerklee.
314 Kastaniengewächse: 105. Gewöhnliche Rosskastanie.
315 Johanniskräuter: 106. Echtes Johanniskraut.
316 Lindengewächse: 107. Holländische Linde, 108. Kleinblättrige Linde.
317 Malvengewächse: 109. Kleinblütrige Malve, 110. Rosen-Malve,111. Echter Eibisch.
318 Leingewächse: 112. Gemeiner Lein (Flachs).
319 Kreuzblumengewächse: 113. Bittere Kreuzblume.
320 Sonnentaugewächse: 114. Rundblättriger Sonnentau.
321 Veilchengewächse: 115. Wildes Stiefmütterchen.
322 Kreuzblütler: 116. Acker-Senf, 117. Brunnenkresse, 118. Sophienrauke, 119. Meer-

rettich.
323 Mohngewächse: 120. Schöllkraut, 121. Klatschmohn.
324 Berberitzengewächse: 122. Gewöhnliche Berberitze.
325 Hahnenfußgewächse: 123. Wiesen-Kuhschelle.

4. Tiliaceae.316

107. Tilia vulgaris.
108. Tilia parviflora.
5. Malvaceae.317

109. Malva rotundifolia.
110. Malva alcea.
111. Althea officinalis.
6. Liniodeae.318

112. Linum usitatissimum.
7. Polygaleae.319

113. Polygala amara.
[15r] 8. Droscaecae.320

114. Drosera rotundifolia.
9. Violariae.321

115. Viola tricolor.
10. Cruciferae siliculosaeverae.322

116. Sinapis arvensis.
117. Nasturtium officinale.
118. Sisybrium Sophia.
119. Cochlearea armoracea.
11. Papaveraceae.323

120. Chelidonium majus.
121. Papaver rhoeas.
12. Berberideae.324

122. Berberis vulgaris.
13. Ranunculaceae.325

123. Pulsatilla pratensis.



Wenn in der Aufführung der Flora des Landgerichtsbezirks noch Mängel sich zeigen,
so dürfte wohl zu berücksichtigen sein, daß ich erst seit October 1860 in Neustadt
weile.
Ebenso war es unmöglich mit Ausnahme des allgemeinen geognostisch mineralogi-
schen Bildes, welches im Contexte aufgenommen ist eine detaillirte mineralogische
Schilderung zu geben, da derartige Untersuchungen einen längeren Aufenthalt und
eine größere Muse voraussetzen, als sie mir bis jetzt gegönnt war.326*

Neustadt a d Waldnaab den 28 Juli 1861
Dr. BrennerSchaeffer
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Dr. Wilhelm Brenner-Schaeffer
Kgl. Landgerichts-Arzt

1861

[16r] Ethnographie.

Physische und intellectuelle Constitution der Bevölkerung.

Schon aus dem topographischen Bilde, das wir entworfen haben, erhellt, daß der
Kern der Bevölkerung des Landgerichts Neustadt der ackerbautreibenden Klaße
angehört. Diese Beschäftigung zwingt die auf sie Angewiesenen, die längste Zeit des
Jahres im Freien zuzubringen, die Witterungseinflüße aller Jahreszeiten ertragen zu
lernen, ihre Körperkräfte nach allen Richtungen oft über die Gebühr auszubilden
und anzuwenden, und unter unausgesetzt schwerer Arbeit das Leben zu verbringen.
Die natürliche Folge dieser Lebensweise ist eine rüstige, kräftige Constitution, über-
wiegende Körperkraft, eine zähe, allen äussern Einflüßen trotzende Gesundheit und
eine überaus gute, wahrhaft unverwüstliche Natur.
Durchschnittlich ist der Schlag der Bevölkerung mehr klein als groß; Leute mit 6 
Fuß oder 5 Fuß 10 oder 11 Zoll 327 sind sehr selten, darum bei den Conskriptions-
verhandlungen die zu dem Cuirassieren, zur Artillerie und dem Fuhrwesen taug-
lichen nur in großer Minderheit aus unsern Gegenden zu finden sind.
Dagegen weist die Infanterie und leichte Cavallerie mit ihrem geringeren Größen-
maaße weit bedeutendere oberpfälzische Contigente [!] nach.
[16v] Klein oder mittlgroß, dagegen gedrungen mit gewölbter Brust und breitem
Rücken, meist kurzem Hals und runden Kopf mit schlichten Haaren, muskulösen
Extremitäten mit großen und sehr derben Händen und Füssen, bei welch’ letzteren
Plattfüsse fast allgemein sind, so erscheint in der Mehrzahl der Bewohner des ober-
pfälzischen Landes.
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326* Dieser Absatz sowie die Unterschrift eigenhändig von Brenner-Schäffer.
327 Etwa 175 bis 180 cm.



Die überwiegende körperliche Anstrengung macht natürlicherweise den Geist träge.
Der Körper entwickelt sich hier eigentlich auf Kosten des Geistes und die kurze
Schulzeit ist die einzige im ganzen langen Leben des Landmannes, wo sein Geist
einigermaßen in Anspruch genommen wurde.
Die dort erlernten Begriffe von Religion, die jedoch in sehr vielen Fällen durch
Aberglaube und gedankenlose Äußerlichkeiten sehr getrübt erscheinen, die Fähig-
keit seinen Namen schreiben und Gedrucktes nothdürftig lesen zu können, – das
sind die einzigen Schätze des Wissens, die der Landmann sich errang.

Geistige Constitution, religiöse Haltung, Hang zum Mysticismus und zum Aber-
glauben.

Je weniger er aber gelernt hat, je kleiner u. nichtssagender sein Wissen sich gestal-
tet, desto mehr hängt er an Tradition und Erfahrung, an dem Beispiel seiner Ältern,
an den Gewohnheiten seines Standes und an dem Aberglauben [17r] und Ammen-
mährchen, die von Jahrhunderten her im Bauernstande sich fortgepflanzt haben.
Mehr als seinen Namen zu schreiben, hat der Bauer längst verlernt, und auch die
Uebung des Lesens wird wenig geübt. Hie und da ein Gebetbuch, ein Kalender – das
ist des Bauers Lektüre.
Kommt im Wirthshause ihm ein Zeitungsblatt unter die Hände, so wird er nur im
äussersten Nothfalle es lesen, und hier nur allein die Schrannenberichte und Un-
glücksfälle, das einzige wofür er Sinn hat, sich auswählen. Mehr zu lesen, dafür
fehlt ihm die Lust und das Verständniß. 
Daß in jedem Dorfe bald mehr, bald weniger Unterrichtete sind, bedarf keiner Er-
wähnung, wir aber sprechen von der Mehrzahl, und die ist leider, wie wir sie 328*

schilderten.
Die Auswüchse dieses Bildungsmangels in Beziehung auf Aberglaube, Wunder-
sucht, Neigung zu Quacksalbereien und Charlatanerie darf daher nicht wundern,
doch ist der Grund des Aberglaubens hier nicht die Neigung zum Mysticismus von
Seite des Volks, sondern lediglich die niedere Stufe der Intelligenz.

Verhältnisse der Zahlen der Geschlechter, der Altersklassen, der Verehelichten,
Verwittibten, und Unverheiratheten.

Wir gehen hier auf jene Verhältnisse über, welche die statistischen Erhebungen der
jüngsten Zeit uns gelehrt haben, und welche hier im Zusammenhalte mit den übri-
gen Eigenschaften [17v] und Talenten des Volkes allerdings einen Aufschluß bieten
können, sowohl für die Bildungsgeschichte des Volks, als auch für die Möglichkeit
einer weitern Ausbildung.
Die Anzahl der Einwohner des Landgerichtsbezirkes beträgt 12.119, die in 2980
Familien leben. Davon sind circa 3000 Personen verehelicht, getrennt 12 und 430
verwittwet, also 8.676 ledig, wovon wiederum etwa 5000 unter 14 Jahre zählen, daß
somit eine Summe von 3676 Seelen ledigen Standes über 14 Jahre sich entziffert.
Die Grösse der weiblichen Bevölkerung übersteigt auch hier die der männlichen.
Alljährlich sterben durchschnittlich etwa 30 Menschen weniger, als geboren wer-
den.
Auf 3 eheliche kommt eine uneheliche Geburt.
Bei den ehelichen Geburten verhalten sich die Todtgebornen wie 1 zu 108, bei den
unehelichen wie 1 zu 40.
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328* Wort sie über der Zeile ergänzt.



Auf 163,5 Seelen kommt durchschnittlich im Jahr eine Trauung. Nach ihrer Be-
schäftigung theilen sich die Bewohner des Gerichtsbezirks in 3.047 besitzende
Landwirthe, 1.685 Landwirthe mit Gewerbe, 1.950 Bürger mit Oekonomie, 265
Taglöhner mit Oekonomie, also 7.942 [!] Grundbesitzende.
Bloß von Gewerbe und Handel nähren [18r] sich 450 mit 882 Hilfsarbeitern,
Dienstboten, Gesellen und Lehrlingen.
Es ist somit weitaus die größere Hälfte der Einwohner Besitzende und nur die klei-
nere Hälfte gehört den nicht besitzenden an.

Wohnungsverhältnisse in Bezug auf Vereinoedung und Zusammensiedlung 
& Dichtigkeit der Bevölkerung. Vertheilung der Bevölkerung.

Diese Bevölkerung wohnt in einer Stadt, 4 Märkten, 4 Pfarr- und 5 Kirchdörfern, 44
Dörfern, 32 Weilern und 49 Einöden.329 5.064 Seelen kommen auf die Stadt und
Märkte, 6.627 auf die Dörfer und Weiler und 428 auf die Einöden. Auf eine
Wohnung kommen etwas über 7 Personen.

Baumaterial und Bedachung.

Von den 3.931 Häusern des Bezirks sind 1.062 mit Ziegeln, 2.599 mit Schindeln
und 270 mit Stroh gedeckt.
Die Wohnungen in Städten und Märkten sind größtentheils von Stein.
Neustadt hat in der innern Stadt meist Gebäude von sehr schmaler Front, die eine
unverhältnißmäßige Tiefe haben. Im Innern sind die wenigsten Häuser massiv, mei-
stens höchst unzweckmässig eingetheilt mit vielen dunkeln hölzernen Kammern
und Vorplätzen.
Die Häuser ausserhalb der Stadt, in der sogenannten Freihung, in der obern Vor-
stadt und in der Fröschau am Ufer der Floss sind in der Mehrzahl nur einstöckig,
mit Schindeln [18v] gedeckt, und von armseliger Aussenseite und noch jämmer-
licherer innerer Eintheilung.
Die Märkte Floss und Windischeschenbach sind in diesem Jahrhundert bereits ein-
mal vollständig abgebrannt, deßhalb auch großentheils massiv wieder erbaut.330

Viele Häuser sind aber wegen Verarmung der Bewohner im Innern nicht ausgebaut
und gehen leerstehend einem frühen Ruin entgegen.
Theilweise gilt dieß auch von Parkstein. Der größere Theil des Marktes Parkstein
besteht aus den elendesten Hütten und Baracken, die theils aus Holz, theils aus
Basaltbruchstein, wohl dem ungeschicktesten ungesundesten Baumaterial, erbaut
sind. Neuhaus, der kleinste Marktflecken unterscheidet sich in seiner Bauart wenig
von einem größern Dorfe.

Bauanlage

Die Dörfer sind größtentheils weit gebaut, entweder entlangs eines Baches, z.B.
Gailersreuth, Niedernfloss, Oberndorf, Altenparkstein, Meerbodenreuth, Schwand,
Hammerles, Kotzenbach etc., oder auf der Höhe mit einem grossen freien Platze in
der Mitte, der altslavischen Hufeisenform entsprechend, z.B. Klobenreuth, Scher-
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329 Stadt: Neustadt/WN; Märkte: Floß, Neuhaus, Parkstein, Windischeschenbach; Pfarr-
dörfer: Flossenbürg, Kirchendemenreuth, Püchersreuth, Wurz, Kirchdörfer: Altenstadt, Ilsen-
bach, Mühlberg, Schwarzenbach, Störnstein.

330 Zu den Bränden vgl. Adolf SCHUSTER, 1000 Jahre Floss, Floß 1976, S. 290–292 und
Georg HAUSER, Heimatbuch der Stadt Windischeschenbach, Windischeschenbach 1991, 
S. 192–197.



reuth, Lanz, Ilsenbach, Buch, Püllersreuth, Denkenreuth, Gleissenthal, Pfaffen-
reuth, Walpersreuth, Kühbach, [19r] Haupertsreuth, Schoenbrunn, Wetzlbrunn
u. a. oder auch, enger, da wo sich in Folge vermehrter Ansiedlungen die erste Form
verwischt hat, z.B. in Stoernstein, Flossenbürg, Püchersreuth, Wurz, Kirchendemen-
reuth, Wendersreuth, Doeltsch etc.
Die bessern Höfe haben den gevierten geschlossenen Raum nach bayerischer Sitte
behalten und zeigen auf einer Seite die Wohnung, gewöhnlich mit der Stallung unter
einem Dache, auf der andern Seite eine geschloßene Mauer oder Umzäunung mit 2
Thüren, die Eine für die Fuhrwerke, die andere für die Bewohner. Auf den beiden
andern Seiten stehen die Oekonomiegebäude, Scheuer, Stadel, Schweinställe usw.

Düngerstaette.

In der Mitte des Hofes ist eine gewaltige Dungstätte angebracht, die Nebengebäude
sind meist von Holz, die beßern Bauernwohnungen von Stein mit gewölbten Stal-
lungen. Doch trifft man eine gleiche Anzahl hölzerner und höchst baufälliger
Bauernwohnungen an.
Selbst in den wohlhabendsten Orten des sogenannten Floßeramtes ist die Schindel-
bedachung wohl des bedeutenden Schneefalles wegen die allgemeine. Als Bau-
material ist leider der Backstein nur selten, allgemein aber der Bruchstein gebräuch-
lich.
[19v] Da aber der größte Theil des Bezirkes auf Urgebirge steht, so ist es natürlich,
daß die harten Gneisse und Granite zumeist verwendet werden, die in jeder Jahres-
zeit Feuchtigkeit anziehen, und zumal im Winter und Frühjahr von dem stets her-
ablaufenden Wasser glänzend erscheinen.
Man kann sich eine Vorstellung machen, welche Luft in den Bauernhäusern existirt,
in dem der Modergeruch der feuchten Mauer und des faulenden Holzes mit dem
Geruch des aus den nahen Stallungen kommenden Viehes sich mischt, in den
Stuben, in denen ein kolossaler Ofen entsetzliche Hitze ausströmmt [!], und in
denen Hühner, Schweine, Gänse mit dem Bauer und seiner Familie hausen.

Fensterhöhe, Reinlichkeit.

Rechnet man die kleinen Fenster dazu, die kaum die nöthige Helle, nie aber frische
Luft einlassen, und die natürliche Neigung des Oberpfälzers zur Unreinlichkeit,
seine Scheu vor Waschwasser und Seife, so muß man sich wundern, daß hier
Krankheiten selten sind, noch mehr aber, daß in solchen Räumen Kranke wirklich
genesen können.

Neigung zum Baden.

In Folge dieses natürlichen Hanges des Landmannes zur Unordnung und zum
Schmutze ist er auch dort, wo Gelegenheit gegeben ist, [20r] ein Feind des Badens
und diese Sitte wird nur von hütenden Kindern aus Langweile noch geübt.
Eine Ausnahme hievon macht die Judengemeinde in Floss, bei denen nicht allein
das Reinigungsbad der Jüdinen Religionsgesetz ist, sondern auch ausserdem im
Sommer ein Flußbad, das Einzige im Landgerichtsbezirke, errichtet ist.

Lagerstätten.

Die Lagerstätten des Volkes sind gewaltige Federbetten, je nach der Wohlhabenheit
wechselnd von der schwach und leicht gefüllten Zudecke, bis zu den thurmhohen
Ausstattungsbetten.
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Im Sommer ist der Boden die Lagerstätte des Landmannes, seiner Familie und sei-
nes Gesindes, im Winter zieht die Familie in die Kammer oder fehlt diese, ins Wohn-
zimmer.

Heizmaterial.

Als Heizmaterial dient zumeist noch Holz, im Süden des Bezirks ist der Torf bereits
eingebürgert.

Achtsamkeit bei Schwangern und Wöchnerinen.

Schwangerschaft, Geburt und Wochenbett sind auf dem Lande bei weitem nicht von
der Wichtigkeit als in Städten und in bemittelten Ständen.
Die Schwangerschaft wird in den meisten Fällen gar nicht berücksichtigt.
Wenig mehr die Geburt.
Das 331* Bad, welches die Hebamme dem Kinde spen[20v]det, ist oft auf viele Jahre
die einzige Reinigung des zarten Säuglings, das Hemdchen, das es heute anzieht,
wird nach Jahr und Tag dem Kinde noch immer dienen, wenn längst dessen Formen
sich ausgedehnt haben und dieses Kleidungsstückchen nur einen kleinen Theil des
Körpers mehr bedeckt.

Ernährung des Kindes im 1. Lebensjahre.

Schon innerhalb der ersten 24 Stunden wird es zur Kirche getragen, um getauft zu
werden. Ist diese weiter, oft viele Stunden weit entfernt, so macht dies keine Aen-
derung. Das gewickelte Kind wird in ein großes Linnen geschlagen, welches die
Hebamme über der Brust befestigt und auf diese Weise auf dem Rücken zur Kirche
gebracht. Der Vater und der Pathe des Kindes begleiten die Amme, ist das Kind
unehelich geboren, wandert die Letztere allein. Wind und Wetter, Sommer und
Winter, Berg und Thal, Hitze oder Kälte, thuen hier nichts zur Sache.
Die Wöchnerin fastet nicht lange, greift bald zu dem Stärkungsmittel des Volkes,
zum Bier, oft schon am zweiten Tage nach der Geburt und setzt den Genuß dessel-
ben, dem man besonders milchfördernde Kraft beilegt, fleissig fort, oft eine oder
mehrere Maß Bier des Tages consummirend. Keine Landbewohnerin wird ihr Kinde
kürzere Zeit als ein Jahr trinken lassen, manche dehnen die Säugungsperiode auf
eineinhalb bis zwei Jahre aus.332*

[21r] Mütterliche Liebe läßt auch bald den Säugling [vom Bier] kosten und nicht
selten trinken diese mit einem Vierteljahr und früher schon von diesem Getränke.
Es sind Fälle bekannt, wo die Wöchnerin schon am 2ten Tage nach der Geburt das
Bett verließ, und am dritten schon wieder an die Hausarbeit ging, oft ohne Nachtheil
für Leben und Gesundheit.333*

Lebens- und Kleidungsweise des Landmanns nach Geschlecht, Stand, Jahreszeit etc.

Im Allgemeinen ist das Leben des Landmannes sehr einfach, und ebenso einfach die
Eintheilung des Tages.

199

331* Vor dem Wort eine eckige rote Klammer. Der folgende Abschnitt ist übernommen aus:
BRENNER-SCHÄFFER, Darstellung der sanitätlichen Volkssitten (wie Anm.14) S. 13–14; vgl. dazu
die Schlussanmerkung von Brenner-Schäffer am Ende der Edition.

332* Letzter Satz von Brenner-Schäffer eigenhändig ergänzt.
333* Hinter dem Wort eine eckige rote Klammer; vgl. die Schlussanmerkung Brenner-Schäf-

fers.



Sein Tagewerk beginnt der Bauer im Sommer schon mit dem Grauen des Tages. Er
steht auf – die Toilette ist bald fertig, sie umfaßt nur das Nöthigste. Bis zur Bereitung
der Morgensuppe ist die Sorge um das Vieh die Hauptsache. Dann geht’s hinaus zur
Arbeit.
Um 10 und 11 Uhr schon macht der Landmann Mittag, bis dahin hält ein mitge-
nommenes Stück Brod hinlänglich vor, und die zahlreichen Quellen des Bezirkes lie-
fern den Labetrunk dazu. Das Mahl wird ruhend zwischen der Arbeitszeit im Freien
verzehrt, nur bei schlechtem Wetter und im Winter sammelt das Mittagessen die
sämmtlichen Glieder der Familie.
Allenthalben selbst in Städten und Märkten ist es noch Sitte, daß Herr und Knecht
aus einer Schüssel essen.
[21v] Um 4 Uhr kommt das Vesperbrod und bringt wie der Mittag eine stündige,
oder, wenn es eilt, eine halbstündige Ruhe.
Das Abendbrod sammelt nun die Glieder der Familie alle und die Ave-Glocke, die
in keinem noch so kleinen Örtchen fehlt, auch wenn keine Kirche dort existirt – das
Gebetläuten ist die Stunde des Bettgehens.
Nur an Sonn- und Feiertagen ist die Sitte eine andere.
Da schmückt sich Alt und Jung zum morgendlichen Kirchgang. Der Bauer hat von
seiner Volkstracht wenig mehr gerettet, der runde Hut hat wenig Bäuerliches mehr,
die Weste ist vorne geschloßen und an sie schließt sich ein schwarzes Halstuch an.
Nur selten sieht man an Rock und Weste noch die kegelförmigen, bleiernen, blan-
ken Bauernknöpfe, noch seltener die Groschen- und Sechserknöpfe.
Der lange Bauernrock und das Kamisol verschwand und die kurzen ledernen Hosen
mit den blauen Strümpfen und den Schnallenschuhen.
Statt dessen ist der Rock nach städtischer alter Mode mit langen Schößen zuge-
schnitten und die Pantalons 334 machen jährlich größere Fortschritte. Ebenso ist
auch die Volkstracht der [22r] Weiber im Verschwinden.
Die gefältelten Röcke und die bunte Schürzen sieht man nur selten noch, auch wohl
den mit Sammt verbrämten Spenser mit dem seidenen Halstuche.
Auch die alte Bauernhaube mit den schwarzen Bändern im Nacken ist nur hie und
da noch zu sehen.
Am häufigsten ist das bequeme slavische Kopftuch, das die Mühe des Haarmachens
überflüssig macht, das aber zum Glück jetzt durch die Eitelkeit besiegt, der städti-
schen Haube theilweise Platz macht.

Verhältnis der Wohlhabenden, Reichen und Armen.

Daß Tracht und Leben der Bewohner nach ihrer Wohlhabenheit großen Verände-
rungen unterliegt, ist selbstverständlich.
Doch sind die meisten unserer Landleute bemittelt.
Nur in den ehemaligen Hofmarken ist der Gütler und Leerhäusler, oder das unehe-
liche Proletariat vorherrschend.
Auch die wenigen Fabriken des Bezirkes gehören zur ärmeren Klasse.

Beschäftigung der Bewohner, Fabrikarbeit.

Die unglücklichste und demoralisirendste Fabrikation ist die Glasschleiferei und
das Glaspolieren. Das sind wahre Pflanzschulen des Concubinats und der Lieder-
lichkeit.335
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335 Zu den Standorten der Glasschleifereien im 19. Jahrhundert im Landkreis Neustadt vgl.



[22v] Besser sind die Verhältnisse der Eisenfabriken, (Altenhammer, Plankenham-
mer, Pechhof.) Ein Theil des nordöstlichen Bezirks gehört auch dem Weberdistrikte
an und der Fabrication des Beuteltuches, ein anderer auch der Bearbeitung des mas-
senhaft hier gewonnenen Granits.336 Auch hier ist Armuth vorherrschend.
Ein großes Stück Proletariat und große Armuth zeigen uns die Städte und Märkte
mit ihrem zu Grunde gegangenen Gewerbsstande.
Die beste Seite des Bürgerthums ist mit der Zeit zu Grunde gegangen. Die meisten
Bürger treiben mehr Feldbau als Gewerbe, und sind am Ende nicht besser als Klein-
gütler, nur mit dem Unterschiede, daß ein unbewußtes Gefühl des vergangenen
Ruhms sie um ein Gutes aufgeblasener und eingebildeter macht, was im Gegenhalte
zu ihrer Dürftigkeit, ebenso traurig als widerwärtig erscheint.

Nahrungsweise, Bereitungsweise der Speisen.

Die 337* Nahrungsmittel des Landmannes sind meist vegetabilischer Natur, nur die
Feiertagskost und die täglich verbrauchte Milch gehören den ani[m]alischen Nah-
rungsmitteln an. Milch und Mehlspeisen und Kartoffel sind [23r] die Hauptbe-
standtheile des Mahles. Früh Milch- oder Kartoffelsuppe, Mittag gleiche Suppe 338*

mit Klößen von verschiedener Größe aus schwarzem Mehl oder Kartoffeln, oder bloß
Kartoffelbrei, als Desert gebratene ganze Kartoffel in der Schale, die in bessern
Bauernhäusern den ganzen Tag in der Asche rösten. Abends die gleiche Suppe und
den ganzen Tag das selbst gebackene schwarze saure Roggenbrod.
An Feiertagen und besondern Festtagen, in bessern Häusern alle Sonntage, kommt
Sauerkraut, das einzige Gemüse, das der Bauer kennt, mit selbst geräucherten
Schwein- oder Rindfleisch.
Im Sommer wechselt in heißen Tagen mit den obigen Suppen auch eine Biersuppe,
bestehend aus aufgeschnittenem Brode, über das ein paar Maß Bier oder Covent
(Nachbier) geschüttet wird, oder mit den obigen Speisen große Schüsseln mit grü-
nen Kopfsalat in Essig ohne Oel.
Nur ein oder 2 mal im Jahre, zumeist an Kirchweihfesten kommt frisches Fleisch mit
gekochten Meerrettig an die Reihe.
Als gewöhnliches Backwerk erscheinen die sogenannten Rohrnudel aus grobem
Mehl mit Hefe gefertigt, als Leckerbissen ein Kartoffelkuchen, hier „Totsch“ ge-
nannt, als Festkuchen ein platter den jüdischen Matzen ähnlicher Kuchen aus
Brod[23v]taig, mit Eigelb und Syrup auf seiner Oberfläche beschmiert, als höchstes
Festgericht aber die Kirchweihküchel, wie sie fast durch ganz Bayern gang und gäbe
sind.
Man backt die Letztern am Kirchweihfeste, am Johannistag und bei einigen andern
ausserordentlichen Anläßen.
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Ein großer Theil der Bevölkerung, besonders alle Armen, viele Häusler und
Taglöhner leben Jahr aus Jahr ein nur ausschließlich von Kartoffeln und selbst
gebackenen oder erbettelten Brod.

Verwendung der Kinder zur Arbeit.

Schon früh, noch ehe die Schule die armen Kleinen quält, werden diese schon zum
Dienste des Hauses benützt.
Spielend dem Vater, der Mutter folgend, lernen sie das Vieh hüten, pflegen, füttern
und warten, Aehren lesen, Kartoffeln sammeln.
Bald lernen sie bei Heu- und Grummet-Erndte das flinke Wenden des Grases, 
lernen das Zugvieh lenken, bis mit den 339* kommenden Jahren stets mehr Kraft
fodernde Arbeit von ihnen verlangt wird.
Die angestrengte Thätigkeit des Berufs aber, die früh beginnende, spät endende
Arbeit des Tages, die wenigen Tage der Erholung und des Vergnügens, die dem Volke
gegeben sind, [24r] schützen es vor weiter greifender Immoralität.

Vergnügungen, Feste.

Neben den ländlichen Festen, der Kirchweihe, der Fastnacht mit ihren Freinächten
und Tanzmusiken lernen sich Leute noch besonders bei der zwar polizeilich abge-
schafften, aber dennoch häufig noch gefundenen Sitte der Spinn- und Rockenstuben
kennen.
Das gemeinsame Arbeiten der jungen Mädchen unter sich hat gewiß an sich nichts
tadelnswerthes, es ist dem Weibe mehr als dem Manne Bedürfniß, sich auszuspre-
chen, und die langen Winterabende bieten Zeit und Gelegenheit zur Genüge.
Bald aber haben diese Zusammenkünfte ihre Bedeutung verloren, wenn sie zum all-
gemeinen Stelldichein aller liebenden und verliebten Paare werden, wenn die männ-
liche Jugend sich eindrängt, und statt der nützlichen Arbeit nur unnütze Possen
getrieben werden.

Heirathen, eheliches Leben.

Die Neigungen junger Landleute sind vollständig unabhängig von ihrer späteren
Heirath, sie sind vollständig schrankenlos.
Der Bauerssohn geht mit der Magd, die Bauerstochter mit dem Knechte, man findet
darin kein Arg. Der Tanzboden und die Rockenstube sind der Schauplatz ländlicher
Liebe. Ganz anders ist es aber mit der Heirath.
Bei dieser sind die eigentlich Betheiligten [24v] nur Nebenpersonen.
Eltern und Freunde (so nennt das Volk die Verwandten) sind hier die Handelnden.
Da wird nun gemarktet und gefeilscht um Geld und Gut, und Feld und Vieh, um
Wiesen und Wald, um Geräthschaften und Fahrniß, bis endlich der Handel fertig ist,
– dann ist auch die Verlobung in Ordnung.
Bringt Mann oder Weib auch einen ausserehelichen Sprossen mit in die Ehe, so thut
das gar nichts, wenn solch eine Zugabe durch die Mitgift gehörig ausgeglichen ist.
Ausnahmen sind nur selten, Ehen durch wirkliche Neigung ohne Zuthun der
Freunde geschloßen, finden sich zwar, doch gelten sie als Verstoß gegen die Sitte.
Es ist natürlich, daß von besonderer Zuneigung bei dem Ehepaar selten die Rede
sein kann, das findet sich durch die Macht der Verhältnisse und der Gewohnheit bei
längerem Zusammenleben.
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Mehrte sich mit der Familie der Besitz, bringt man sein Gut vorwärts, so ist gewöhn-
lich der Hausfriede gesichert. Ist das aber nicht der Fall, oder finden sich fremde
Elemente zusammen, die sich nicht aneinander gewöhnen können, oder entwickel
sich Untugenden [25r] bei Einem der Ehegatten – dann beginnt ein trauriger Krieg,
der leider auf dem Lande nicht selten ist, dann kommt es zu Thätlichkeiten und
Ausbrüchen maßloser Rohheit – der Mann sucht im Wirthshaus Zerstreuung,
kommt berauscht nach Hause, und läßt Weib und Kind dann seinen Unmuth büßen.
Solche Ehen sind nicht selten und enden mit der Zerrüttung des Haushalts und mit
der Verwahrlosung der Kinder.
Daß aber trotz vieljährigen Haders und Streites doch die Familie sich so häufig zu
mehren pflegt, das ist ein psychologisches Räthsel, das nur in dem rohen, thieri-
schen Trieb des Landvolkes, das des psychischen Reizes nicht bedarf, seine Erklä-
rung findet. Dagegen kommen Ehetrennungen auf dem Lande gar nie vor.
Der jüngste Sohn ist der geborne Erbe des bäuerlichen Anwesens, um die ältern
Kinder sorgt man weniger, sie heirathen, wenn sie können, um dadurch selbststän-
dig zu werden, ausserdem verdingen sie sich als Knechte und Mägde.
Krüppelhafte Söhne läßt man ein Handwerk lernen. Darum sind die Landschneider
meistens lahm, bucklig oder verwachsen.
[25v] In zerrütteten Haushalten pflegt man oft schon dem ältesten Kinde das An-
wesen zu übergeben, um durch ein neues Arrangement dem nahenden Ruin des
Hauses vorzubeugen.

Gewohnheiten, Ausnahme.

Ist der Hof oder das Gütchen dem Sohne zugeschrieben, dann gehen die Eltern in
die Ausnahme, d.h. sie nehmen sich von dem übergebenen Vermögen so viel her-
aus, daß sie davon ihren Unterhalt bestreiten können.
Gewöhnlich ist die Ausnahme in Naturalreichnissen ausgedrückt. Hier verkümmern
nun die alten Landleute, ungewohnt des Müssiggangs, helfen noch so lange sie
können, die Männer als Knechte, die Weiber als Kindermägde, sinken dann immer
mehr zusammen und siechen am Ende in einem Plätzchen hinterm Ofen oder wenn
Raum da ist, in einer kleinen Kammer dahin, bis der freundliche Tod ihrem freu-
denlosen Daseyn ein Ende macht.

Tod.

Erwartet man irgendwo den Eintritt des Todes, so sammeln sich die Freunde und
Verwandten des Sterbenden, weniger, um ihm Erleichterung zu bringen, sondern um
während seines Dahinscheidens mit ihm zu beten und im letzten Augenblicke mit
den Zurückgebliebenen wehklagen zu können.
[26r] Trotz dieses üblichen, oft wahren, oft erkünstelten Schmerzgeschreis im
Momente des Todes, bei Beileidsbesuchen, dann endlich bei Leichenbegängnissen
und am Grabe selbst, sind diese Schmerzgefühle nicht von sehr langer Dauer.
Der gesunde Sinn des Volkes hat sich bald in’s Unvermeidliche gefunden und 
tröstet sich für den Dahingegangenen mit dem, was hienieder ihm geblieben ist. 
Der Bauer ist Fatalist trotz eines Türkens, er tröstet sich mit den Worten „Er war
schon zum Sterben bestimmt, wer einmal dem Tode gehört, dem ist nicht zu hel-
fen.“
Darum ist der nach der Leiche folgende Leichentrunk nicht immer trübe und von
Thränen benetzt, sondern oft recht munter und fröhlich. Die Erde hat den Leichnam
aufgenommen, damit ist der Schmerz vorbei. Neue Pläne werden für’s Leben ge-
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macht, dem Wittwer eine neue Frau, der Wittwe ein anderer Mann vorgeschlagen,
und am Ende trennt man sich heiter und guter Dinge.
Die letzte Episode der Landbewohner gestaltet sich natürlich in ärmeren Kreisen
viel jämmerlicher.

Grund der Ehelosigkeit und Immoralität.
Hier ist das Heirathen zur Seltenheit geworden. Taglöhner, Handwerksleute, Gütler,
Häusler bringen höchstens eins ihrer Kinder, sofern es [26v] den elterlichen Beruf
sammt Haus und Gut übernimmt, unter die Haube.
Die andern werden von der Gemeinde nicht aufgenommen, und müssen, wenn sie
ihrer Militärpflicht Genüge gethan haben, als Taglöhner, Gesellen und Dienstboten
Zeit ihres Lebens ausharren. Die alten Eltern gehen auch hier in Ausnahme, aber
in welche?
Was können jene sich ausnehmen, die schon in bessern Tagen kaum den Lebens-
unterhalt erschwingen konnten?
Und doch ist das noch das beßere Loos.
Wie oft aber bringt die Tochter aus dem Dienste statt des ersparten Lohnes die
Frucht ihres unerlaubten Umgangs mit nach Hause, wie oft hat der leichtsinnige
Sohn im Spiel und Trunk sein und der Seinigen Habe vergeudet und nichts bleibt
dann noch übrig, als der Bettel und ein elendes Ende im Hirtenhaus.
Und wenn nun gar in 3 und 4 Generationen keine Ehe mehr in einem Stamme vor-
kam, wenn die Zahl solcher Proletarier-Familien sich täglich mehrt, zu welchem
Ende soll das zuletzt noch führen?
Und doch, wer, wenn er auch tief durchdrungen ist von der Immoralität dieser
Menschenklasse, wer wollte es wagen, hier den ersten Stein auf solche Unglückliche
zu werfen?
[27r] Im Elend geboren, das ganze Leben zur Dienstbarkeit, zur Knecht- und Magd-
Arbeit verdammt, nach unsern Gesetzen über Verehelichung und Ansässigmachung
zu lebenslänglichem unverschuldeten Cölibat verurtheilt, und doch Mensch mit glei-
chen Neigungen und Trieben, wie seine wohlhabenderen Schwestern und Brüder,
wo sollten sie die Kraft erhalten, auf der tiefen Stufe der Intelligenz, auf der sie ste-
hen, allen Verlockungen zur Sünde zu widerstehen?
Liegt es nicht psychologisch nahe, daß das weibliche Proletariat im dunkeln Gefühl
seines freudenlosen Daseyns sich dadurch rächen möchte für die Ungunst des
Schicksals, daß es auf verbotenen Wegen das zu genießen trachtet, woran es auf
erlaubtem Wege seine Armuth hindert?
Möchte bald der Weise erscheinen, der hier den rechten Pfad aus solchem Wirrsal
uns zeigt! 340*

Die roth bezeichneten Stellen habe ich mir erlaubt aus jenem Werkchen zu entneh-
men, welches in diesem Jahre durch die Munificenz Sr. Majestät des Königs mit
einem Preise gekrönt zu werden das Glück hatte und welches ich so bald der Druck
vollendet sein wird der K. Regierung vorzulegen mir erlauben werde.341*

Neustadt a.d.Waldnaab den 28. Juli 1861
D. W. Brennerschaeffer
K. LgArzt
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340* Hinter dem Wort eine eckige rote Klammer; vgl. die Schlussanmerkung Brenner-Schäf-
fers.

341* Dieser Absatz eigenhändig von Brenner-Schäffer.


